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1 Einführung

1.1 Anlass des Gutachtens  

Seit über 10 Jahren existieren Planungen der Stadt Dresden, eine zusätzliche Elbquerung 
östlich der Innenstadt am Standort Waldschlösschen zu errichten: „Verkehrszug 
Waldschlösschenbrücke“. Diese Planungen knüpfen an eine umfangreiche Vorgeschichte 
an, an diesem Standort einen Brückenschlag über die Elbe zu errichten (s. Kapitel 5, 
Unterkapitel 5.1). Die Planungsphase dieses Projekts hat sich mit der Aufnahme des 
Dresdner Elbtals in das UNESCO-Weltkulturerbe überschnitten, die im Januar 2003 
durch die Stadt Dresden beantragt wurde. 
Den durch die Stadt eingereichten Unterlagen zur Aufnahme in das UNESCO-
Weltkulturerbe lagen Informationen über den projektierten „Verkehrszug 
Waldschlösschenbrücke“ bei. Auf Basis dieser Unterlagen und einer Stellungnahme des 
Landesamts für Denkmalpflege Sachsen, sich mit den Planungen zum „Verkehrszug 
Waldschlösschenbrücke“ unter bestimmten Bedingungen einverstanden zu erklären, 
stellte das Projekt der „Waldschlösschenbrücke“ während des Aufnahmeverfahrens in 
die Liste des UNESCO- Weltkulturerbes im Jahr 2004 zunächst kein Hindernis dar. 

Seit dem 24. November 2005 liegt lCOMOS (International Council for Monuments and 
Sites / Internationaler Rat für Denkmalpflege), dem beratenden Gremium des UNESCO-
Welterbe-Komitees, weiteres Material zur Brückenplanung aus dem Planfeststellungs-
verfahren vor, welches auch Informationen über untersuchte Tunnellösungen für den 
Standort enthält. (Quelle: ICOMOS STATEMENT, 17 January 2006) 
Aufgrund der derzeitigen Informationslage vertritt ICOMOS den Standpunkt, dass 
die dem Antrag zur Aufnahme ins UNESCO-Weltkulturerbe durch die Stadt Dresden 
beigelegten Unterlagen „ungenügend“ und unvollständig gewesen seien. In der 
Stellungnahme von ICOMOS INTERNATIONAL vom 17 Januar 2006 wird daher als 
Fazit gefordert, „eine Denkpause einzulegen, um Gelegenheit zu bekommen, das 
Welterbe-Komitee zu informieren (…).“ („By all means there should now be a pause for 
thought to have the opportunity to inform the World Heritage Committee (...).”

1.2 Aufgabe des Gutachtens

Zur Qualifizierung der Beurteilungsgrundlagen, ob und in welchem Ausmaß der 
„Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ die visuelle Integrität des Schutzgutes ,,Dresdner 
Elbtal“ beeinträchtigt, wurde vom Welterbezentrum der UNESCO in Paris die Erstellung 
einer Sichtfelduntersuchung angeregt, mit der das Institut für Städtebau und Landes-
planung der RWTH Aachen von der Deutschen UNESCO-Kommission e. v. im 
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Einvernehmen mit der Stadt Dresden beauftragt wurde.

Aufgabe dieses unabhängigen Gutachtens zu den visuellen Auswirkungen des 
„Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“ auf das Welterbe ,,Dresdner Elbtal“ (Visual 
Impact Study) ist es, alle möglichen Einflüsse der projektierten Baumaßnahmen 
auf den „außergewöhnlichen universellen Wert“ („outstanding universal value“), 
sowie die „Echtheit“ („authenticity“) und die „Unversehrtheit“ („integrity“) des 
Weltkulturerbes „Dresdner Elbtal“ zu untersuchen. (Quelle d. Übersetzung: Richtlinien 
für die Durchführung des Übereinkommens zum Schutz des Kultur- und Naturerbes 
der Welt, UNESCO-Welterbezentrum, Februar 2005). Diese Untersuchung soll unter 
Berücksichtigung des „Wiener Memorandums über Welterbe und zeitgenössische 
Architektur – Umgang mit historischen Stadtlandschaften“ durchgeführt werden.

Zur Lösung des fortwährenden Konflikts zwischen notwendigen Veränderungen und 
Entwicklungen, denen die Städte durch neue Anforderungen der Gesellschaft und 
der Wirtschaft ausgesetzt sind, und der notwendigen Erhaltung des kulturellen Erbes 
zur Sicherung der Identität der Städte wurde im Mai 2005 in Wien als Ergebnis der 
internationalen Konferenz „Welterbe und zeitgenössische Architektur - Vom Umgang 
mit der historischen Stadtlandschaft“ das „Wiener Memorandum“ verabschiedet. 
In dem immer wieder auftretenden Konflikt zwischen Verändern und Bewahren 
versteht sich das „Wiener Memorandum“ als „Schlüsselerklärung für eine integrierte 
Betrachtungsweise ..., die zeitgenössische Architektur, nachhaltige Stadtentwicklung und 
landschaftliche Integrität auf der Grundlage von bestehenden historischen Strukturen, 
Baubestand und Kontext verbindet.“ Mit der Benennung von Prinzipien, Leitlinien und 
Instrumenten ist das „Wiener Memorandum“ eine Aufforderung, bei Veränderungen 
und Entwicklungen in historischen Stadtlandschaften des Welterbes Planungs- und 
Entscheidungsprozesse sicherszustellen, die vom Verständnis für die historischen und 
kulturellen Werte, von der Sorgfalt der Dokumentation und der Analyse der Fakten, von 
sensibler Herangehensweise und Konzeptionsentwicklung, von sorgfältiger Abschätzung 
der Auswirkungen und Folgen, von frühzeitiger und umfassender Information der 
Öffentlichkeit sowie von intensiver Kommunikation der Beteiligten geprägt sind - also: 
bei denen fachliche Kompetenz und die Verantwortung für ausgewogenes Entscheiden 
und Handeln „Hand in Hand gehen“.

Das „Wiener Memorandum“ intendiert damit Planungsprozesse, die die 
Überprüfung der Auswirkungen neuer Baumaßnahmen zu einem integrierten 
Bestandteil der Konzeptionsentwicklung machen. Die intensive Untersuchung der 
visuellen Auswirkungen ist bislang beim Planungsverfahren für den „Verkehrszug 
Waldschlösschenbrücke“ zu kurz gekommen und hat in der Gesamtabwägung aller 
relevanten Belange bei diesem Bauvorhaben - gemessen an der Bedeutung der visuellen 
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Gesichtspunkte für den Welterbe-Status - eine zu geringe Rolle gespielt. Denn aus 
dem Welterbe-Status resultiert zunächst die besondere Verpflichtung, dem sorgfältigen 
Umgang mit dem historischen Erbe eine prioritäre Bedeutung in der Wertsetzung, als 
Entscheidungsgrundlage und Handlungsorientierung einzuräumen. Die vorliegende 
Untersuchung liefert die wesentlichen Informationen zur Beurteilung der visuellen 
Auswirkungen des „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“ auf die Integrität des 
Welterbes „Dresdner Elbtal“.

1.3 Aufbau des Gutachtens

Das Gutachtens ist in mehrere Analyseschritte untergliedert, die jeweils aufeinander 
aufbauen:

a. Analyse formaler Ausgangsbedingungen

Zunächst werden die Einschätzungen der Welterbewürdigkeit des Elbtals durch ICOMOS 
sowie die Kriterien zur Eintragung des Dresdner Elbtals in die „Liste des Weltkulturerbes 
durch die UNESCO“ festgehalten. Die hier festgelegten Qualitätskriterien müssen 
Maßstäbe für die Beurteilung der Auswirkungen auf die Integrität sein. (Kapitel 2)

b. Analyse des betroffenen Stadt- Landschaftsraums

Anschließend wird der im wesentlichen betroffene Abschnitt des UNESCO-
Weltkulturerbes „Elbtal Dresden“, der für die Erstellung der Sichtfeldanalysen relevant 
ist, der Elbbogen zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke auf seine historischen, 
landschaftlichen und baukulturellen Qualitäten hin näher untersucht. Ziel dieses 
Analyseschritts ist es, die charakteristischen und besonderen Qualitäten und Werte des 
Elbbogens zu erfassen und zu überprüfen, die die Bedeutung als Flusslandschaftsraum, 
als innerstädtischen Freiraum, als historisch gewachsenen Raum kulturellen Handelns mit 
Zeugnissen in Städtebau, Gartenkunst, Architektur und Ingenieurskunst herausstellen. 
Dabei wird auch der Frage nachgegangen, welche besonderen Orte der Wahrnehmung 
und des Erlebnisses dieses Landschaftsraums sich im Elbbogen im Laufe der Geschichte 
verfestigt haben. (Kapitel 3)

c. Analyse historischer und aktueller Stadt- und Landschaftsdarstellungen des Dresdner 

Elbtals

Daran schließt sich eine Analyse historischer Stadt- und Landschaftsdarstellungen 
an, die durch eine kleine Übersicht wichtiger „Postkartenmotive“ sowie Hinweise 
auf die „Dresden-Bilder“ im Rahmen des Stadtmarketings ergänzt wird. Ziel dieses 
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Analyseschritts ist, zu ergründen, wie sich die Wahrnehmung der Stadtsilhouette und 
des Landschaftsraums Dresdens, fokussiert auf den Elbbogen im Laufe verschiedener 
Epochen entwickelte, welche Merkmale für die Darstellungen dieses Landschaftsraums 
prägend waren und sind und welche Blick- und Standpunkte dabei eine wichtige Rolle 
spielten.

Darüber hinaus gibt dieser Analyseschritt auch weitere Aufschlüsse darüber, 
ob zukünftig durch die geplanten Baumaßnahmen des „Verkehrszugs 
Waldschlösschenbrücke“ wesentliche „klassische“ Stadt- und Landschaftsansichten, die 
im kollektiven Gedächtnis der Stadt- und Elbtalbewohner und -besucher „gespeichert“ 
sind, Veränderungen unterworfen werden. (Kapitel 4)

d. Visuelle und technische Analyse des „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“

Schließlich gilt es die Baumaßnahme „Waldschlösschenbrücke“ selbst mit ihrer 
Planungsgeschichte, der Lage, Dimensionierung, Gestaltung, Konstruktion und 
dem gesamten technischen Equipment zu beschreiben. Dies wird ergänzt um eine 
Betrachtung der vorhandenen Brücken im Dresdner Elbtal. Hierzu wurde eine Erfassung 
des Maßstabs, der Typologie und besonderer Merkmale dieser Brückenbauwerke 
durchgeführt. Diese ergänzende Betrachtung dient dazu, den geplanten „Verkehrszug 
Waldschlösschenbrücke“ im Vergleich mit den Gestalt- und Dimensionsmerkmalen der 
bestehenden Brücken innerhalb des Dresdner Elbtals einschätzen zu können. (Kapitel 5)

e. Analyse der Sichtfelder

Auf Grundlage eigener Erhebungen vor Ort, durch Begehungen und Befahrungen, 
wurden Sichtpunkte identifiziert, die für die Sichtfeldanalysen von Bedeutung sind. 
Anhand der Ergebnisse der vorangestellten Arbeitsschritte erfahren die identifizierten 
Sichtpunkte eine Verifizierung. Von diesen Punkten wurden anschließend die zur 
Generierung der Sichtfeldanalysen notwendigen Fotografien erstellt, die die Grundlage 
für eine realistische Simulation und den Vergleich zwischen der heutigen und der 
projektierten Situation ermöglichen. Nach der technischen Erstellung ist die Auswertung 
der Sichtfeldanalysen dann der zentrale Teil des Gutachtens, der die Grundlage 
für die Beantwortung der Frage nach den visuellen Auswirkungen der geplanten 
Brückenbaumaßnahme bildet. (Kapitel 6)
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1.4 Bedingungen des Gutachtens

Aufgrund der politischen und rechtlichen Rahmenbedingungen konnte für die Erstellung 
des Sichtfeldgutachtens nur eine äußerst knappe Zeitspanne eingeräumt werden. Die 
Auftragserteilung erfolgte am 09. Februar 2006, die Fertigstellung des Gutachtens 
erfolgte zum 15. März. Aufgrund dieses sehr begrenzten Zeitraums konzentrierten 
sich die Verfasser darauf, die verschiedenen Analyseschritte auf relevante Fakten 
zur Erstellung des Sichtfeldgutachtens zu komprimieren. Es wird damit einerseits ein 
Überblick über die Vielschichtigkeit der Problemstellung und der Komplexität der 
geplanten Baumaßnahmen gegeben und andererseits eine Schwerpunktsetzung auf die 
Erstellung der Sichtfeldanalysen für die ausgewählten Standorte vorgenommen.

Im Untersuchungszeitraum (Februar / März) war es nicht möglich, optimale 
Witterungsbedingungen für die Erstellung der Fotogrundlagen der Sichtfeldanalysen 
abzuwarten. Sicherlich wäre für die Erstellung dieses Fotomaterials eine andere 
Jahreszeit geeigneter gewesen, weil dann sowohl die charakteristischen landschaftlichen 
Eigenschaften des Dresdner Elbtals besser dokumentierbar und die Fernsichtqualität 
größer gewesen wäre. Auf die technische Erstellung der Sichtfeldanalysen selber sowie 
deren Auswertung hatte dies jedoch keinen Einfluss. Die Sichtfeldanalysen entsprechen 
der natürlichen menschlichen Wahrnehmung, womit die Darstellung des projektierten 
Verkehrszugs im Landschaftsraum des Elbtals korrekt ist.

Die Verfasser waren aufgefordert, ein unabhängiges Gutachten zu den visuellen 
Auswirkungen des ausgeschriebenen „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“ 
auf die Einzigartigkeit des nunmehr als Welterbe geschützten Dresdner Elbtals 
zu erstellen. Innerhalb des Gutachtens und den verschiedenen vorgenommenen 
Analysen stehen daher die landschaftts- und stadträumlichen Qualitäten des Dresdner 
Elbtals im Vordergrund. Es ging also im Gutachten ausdrücklich nicht darum, eine 
verkehrsplanerische und -technische Beurteilung vorzunehmen. Auch ist die Bewertung 
der eingangs skizzierten formalen Problematik, wie vollständig und korrekt die 
Informationen über die Baumaßnahme der „Waldschlösschenbrücke“ der UNESCO 
beim Antragsverfahren zur Aufnahme in die Welterbe-Liste vorlagen, nicht Gegenstand 
des Gutachtens.
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2 UNESCO-Weltkulturerbe Kulturlandschaft Elbtal Dresden

2.1 Notizen zu einigen Etappen der Geschichte des „Dresdner Elbtals“

Das UNESCO Weltkulturerbe „Elbtal Dresden“ ist nicht Ergebnis einer großartigen Idee 
oder eines herausragenden Planwerks, sondern Resultat eines über Jahrhunderte ge-
wachsenen respektvollen Umgangs mit diesem einzigartigen Landschaftsraum und Erfolg 
einer kulturellen In-Wert-Setzung durch Garten-, Stadtbaukunst und Architektur - eine 
Art ungeschriebener Konvention, der Adel, Politik und Bürgerschaft über Jahrhunderte 
hinweg wie selbstverständlich folgten. Das Dresdner Elbtal gibt davon in vielfältiger 
Weise Zeugnis. Und es ist das besondere Zusammenwirken landschaftlicher Schönheit 
und Vielfalt mit dem kulturellen Reichtum inmitten eines großstädtischen Kontextes, das 
die Einzigartigkeit dieser Kulturlandschaft begründet.

Wesentliche Elemente des eingetragenen Weltkulturerbes gehen auf August den Starken 
zurück (1694  - 1733). Er sah die Elbe nach venezianischem Vorbild als „Canale Grande”, 
hatte die Idee, die Schauseiten der repräsentationsbauten dem Fluss zuzuwenden und 
ließ einen Gondelhafen stromauf vor der Festung ausbauen (Antragsunterlagen der Stadt 
Dresden, lfd. Nr. 6). Die natürlich vorhandene Landschaft des Elbtals wurde in jener 
Zeit durch barocke Architektur und Landschaftsgestaltung zwischen Schloss Pillnitz und 
Schloss Übigau kulturell inszeniert und geformt. Diese beiden Schlösser sind die „Pole“ 
des unter Schutz gestellten Kulturlandschaftsraumes „Dresdner Elbtal“. Dresden stieg zu 
dieser Zeit zur Residenzstatt von europäischem Rang auf.

Seit dem Ende des 18. Jahrhundert wächst auch die Bedeutung des Flusses für die 
Schifffahrt. Leinpfade werden beiderseits des Flusses angelegt, um Schiffe ziehen 
zu können. Ab 1850 beginnen umfangreiche Elbstromkorrekturen (Beseitigung von 
Elbinseln, Verlagerung von Zuflüssen, Anlage von Flutrinnen etc.), die aufgrund des 
Einsatzes von Dampfschiffen notwendig geworden waren. 

Trotz der voranschreitenden Industrialisierung und eines enormen Bevölkerungs-
wachstums am Ende des 19. Jahrhunderts  wird auf eine Kanalisierung der Elbe 
verzichtet. Bezirkswasserbaudirektor Moritz Wilhelm Schmidt vermochte, sich Anfang 
der 1870er Jahre mit seinen gründlichen hydrotechnischen Untersuchungen des 
Flusslaufes und dem Hinweis auf Folgekosten eines Baues von Ufermauern gegen ein 
Phalaux von Fachleuten durchzusezten (Laudel,Heidrun, S2).   

Nach Schleifung der Festungsanlagen entwickelt sich die Stadt Dresden im 19. 
Jahrhundert beidseitig der „Elbmagistrale” bandartig fort, ohne die Landschaft 
des Elbraums nachhaltig zu verändern. Die flachen Elbwiesen blieben als natürliche 
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Abbildung 2.1
Zeittafel zur Dresdner 
Stadtentwicklung

Quelle: eigene Darstellung

1200              Burganlage am Taschenberg

1206              Erste urkundliche Erwähnung „Dresdene”

1272              Erste Erwähnung einer Holzbrücke

1546 – 91             Bau der Befestigungsanlagen

1548 – 93             Bau des Königlichen Schlosses

1632              Befestigung Altendresden

1685              Erster einheitlicher Bebauungsplan

1710 – 32              Zwinger

ab 1715              Japanisches Palais

ab 1720                Schloss Pillnitz

1724 – 26              Schloss Übigau 

1726 – 38              Frauenkirche

1739 – 51              Hofkirche

1837              Gründung der sächsisch-böhmischen Dampfschifffahrtsgesellschaft

1839              Eisenbahnverbindung Dresden – Leipzig

1844                     Beschluss zur Verbesserung der Schiffbarkeit (Additionalakte) 

1845              „Jahrhundert - Elbhochwasser“

ab 1850                umfangreiche Elbstromkorrekturen 

1852              Marienbrücke

1851-54                Schloss Albrechtsberg; Villa Stockhausen

1859-61                Schloss Eckberg

1871 – 78              Semperoper

1875              Albertbrücke

1893              Loschwitzer Brücke („Blaues Wunder”)

1895              Standseilbahn Weißer Hirsch

1901              Loschwitzer Bergschwebebahn

1946              Wiederaufbauplanung für Dresden 

1963              Wiederaufbau Zwinger

1985              Wiederaufbau Semperoper

ab 1986              Wiederaufbau Schloss

ab 1994                Wiederaufbau Frauenkirche

1994              Sächsischer Landtag

2001              Neue Synagoge

2002              „Jahrhundert - Elbhochwasser“

2005              Weihe der Frauenkirche
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Überschwemmungs-bereiche - nicht zuletzt aufgrund immer wieder auftretender 
Hochwasser - unbebaut.

Die seit der Mitte des 19. Jahrhundert neu erschlossen Baugebiete östlich von Alt- und 
Neustadt wahren einen „respektvollen” Abstand zum Fluss und passen sich in die 
Landschaft ein. Die Topographie der Elbhänge wird zur Inszenierung repräsentativer 
Gebäude, wie der Elbschlösser, genutzt. „Zur Erhaltung der Sichtbeziehungen und 
des typischen Siedlungsbilds wurde außerdem die Ansiedlung von gewerblichen 
Unternehmen mit Dampfkesselanlagen und hohen Schornsteinen im Elbbereich 
verboten.“ (Antrag UNESCO -Welterbe Kulturlandschaft „Elbtal Dresden“, Seite 15)

Stadtbaurat Wolf (1879- 1957) prägt in den 1920er Jahren für die Besonderheit der 
Dresdner Kulturlandschaft den Begriff des Gesamtkunstwerks. „Im ‚Buch der Stadt 
Dresden 1927/28’ bekannte Stadtbaurat Paul Wolf sich ‚zur selbstverständlichen 
Pflicht, die kostbaren Zeugen des Lebens und Schaffens vorangegangener, 
lebensstarker Epochen zu schützen, um sie, soweit möglich, unverändert weiter auf 
spätere Geschlechter zu überliefern’. Sorgfältig zu hüten seien insonderheit auch 
‚die im Weichbild von Dresden und darüber hinaus in reichem Maße vorhandenen 
landschaftlichen Werte und Grünbestände’. Städtische Baupolitik in Dresden müsse „die 
Gewähr dafür bieten, dass die künftige Stadt sich als ein Gesamtkunstwerk darstellen 
wird.’“ (Dresden – Europäische Stadt, Seite 30). 

In zahlreichen Planwerken wird dieser Anspruch auch schon früher konkretisiert, 
beispielsweise in den Bebauungsplänen und Bauvorschriften des 19. Jahrhunderts, die 
das gewachsene Bild der Stadt sicherten. So wirkte bis spät in die 1850er Jahre hinein 
ein Bauverbot, das 1826 per Kgl. Reskript über die östlich gelegene Pirnaische und 
Äußere Pirnaische Vorstadt (die spätere Johannstadt ) verhängt worden war. Damals 
waren die Verantwortlichen sich einig, dass der Ruhm Dresdens als eine der „schönsten 
Städte“ nur gewahrt werden könne, wenn die „freundliche Seite“ der Stadt „mit der 
Promenade zum Großen Garten und dem schönen Ausblick auf die Loschwitzberge“ 
offen gehalten würde. (Laudel, Heidrun; Seite 2)

Im Jahr 1900 wird ein bereits seit 1787 ,,gültiges gewesenes Bauverbot für die 
Bebauung der Walschlösschenwiese in ihrer gesamtem Ausdehnung auf alle Zeit“
verlängert (s. hierzu auch Kapitel 3.1, S. 35, Absatz 1 sowie Laudel, Heidrun; Seite 3).
Im Sächsischen Denkmalschutzgesetz von 1934 wird zum ersten Mal der 
Denkmalschutzbegriff auf „Ortsteile von städtebaulicher, siedlungstechnischer oder 
heimatlicher Bedeutung” erweitert. Eine offizielle Unterschutzstellung des Elbraums 
erfolgt erstmals 1941 (Elbeschutzgesetz).
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Abbildung 2.2       
Zeittafel Weltkulturerbe 
Kulturlandschaft Elbtal 
Dresden

Quelle: 
online-Magazin der Deut-
schen UNESCO-Kommission 
Ausgabe 9, September 
2004/eigene Darstellung

1694 -1733    August der Starke inszeniert das Elbtal zwischen Schloss Pillnitz und 
                                   Schloss Übigau als “Canale Grande”

1826                           Bauverbot über die Pirnaische und Äußere Pirnaische Vorstadt/ 

                                   als später Johannstadt

1873                           Verzicht auf Kanalisierung der Elbe (Bezirkswasserbaudirektor M.W. Schmidt)

1900                           Bauverbot für die Waldschlösschenwiese in ihrer gesamten Ausdehnung 

                                   auf alle Zeit

1927/28                    Stadtbaurat Paul Wolf prägt den Begriff des “Gesamtkunstwerks”

1941                           Unterschutzstellung des Elbraums (Elbe-Schutzgesetz)

1984                    Die DDR tritt der UNESCO-Konvention zum Schutz des Kultur- und 

                                   Naturerbes bei

1988                            Institut für Denkmalpflege erarbeitet Vorschläge für potenzielle 

                                    Welterbestätten

1989                           Antrag auf Eintragung des kulturhistorischen Zentrum Dresdens (Ensemble 
                                   Theaterplatz und Brühlsche Terrassen mit Zwinger, Oper, Katholische 
                                   Hofkirche, dem Schloss und den Sammlungen von Kunst und Wissenschaft)  
                                   scheitert, weil die wieder aufgebauten Monumente bezüglich ihrer originalen  

                                   Substanz als nicht mehr hinreichend authentisch beurteilt werden

1998                    Das Dresdner Elbtal wird von der Kultusministerkonferenz zur

                                   Eintragung vorgeschlagen (Anmeldedatum 1. Februar 2003)

Dezember 2000          Bildung einer Arbeitsgruppe (Ämter für Stadtplanung, Denkmalschutz, 
                                   Umwelt und Naturschutz sowie Wirtschaftsförderung) zur Erarbeitung des

                                    Aufnahmeantrags

Ende 2001    Antragsunterlagen weitgehend fertig gestellt

2002                           Diskussion über Konsequenzen der Eintragung auf die wirtschaftliche

                                   Entwicklung

Januar 2003                Beantragung des Welterbestatus

September 2003         Evaluierung durch ICOMOS (Jukka Jokiletho)

März 2004        

Juli 2004       Aufnahme des Dresdner Elbtals in die Liste des Weltkulturerbes als 
                                   „fortbestehende Kulturlandschaft“ nach den Kriterien II, III, IV und  V der 
                                   “Richtlinien für die Durchführung des Übereinkommens zum Schutz des 

                                   Kultur- und Naturerbes der Welt”
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Von den dramatischen Zerstörungen des 2. Weltkrieges ist überwiegend das historische 
Zentrum betroffen. Die Bausubstanz der gründerzeitlichen Vororte ist kaum geschädigt. 
Trotz der den historischen Stadtgrundriss negierenden Wiederaufbauplanung der DDR-
Zeit werden bauliche Reste historischer Gebäude gesichert und teilweise rekonstruierend 
wiederaufgebaut. Auch in der Nachwendezeit kann der bauliche Entwicklungsdruck im 
Elbraum überwiegend stadtbildverträglich gesteuert werden. Durch den Wiederaufbau 
der Frauenkirche ist die berühmte barocke Stadtsilhouette seit kurzem wiederhergestellt. 
Umfangreiche Stadterneuerungsmaßnahmen „reparieren” die zerstörte Stadtstruktur. 
Die in den letzten Jahren erfolgten, flussnahen Eingriffe respektieren und ergänzen die 
gewachsene „Stadtlandschaft“. Die Integrität der Kulturlandschaft bleibt erhalten. 

Darüber hinaus zeichnet sich das Dresdner Elbtal durch wertvolle natürliche Bereiche 
und geschützte Biotope, wie die Elbinsel bei Pillnitz, aus.

Das Elbtal Dresden ist heute durch eine Vielzahl von Instrumenten des Planungs-, 
Bau- und Umweltrechts, wie Erhaltungssatzungen, Denkmalschutzgebietssatzungen, 
Landschaftspflegepläne und Bebauungspläne geschützt.

Im Juli 2004 wird das „Dresdner Elbtal” in die Liste des Weltkulturerbes als 
„fortbestehende Kulturlandschaft” aufgenommen.

2.2 Gebiet des UNESCO-Weltkulturerbes „Elbtal Dresden“

Für die Kulturlandschaft „Dresdner Elbtal“ sind „kulturell prägend  […] die 
Festungsanlagen der Renaissance und die barocken Bauten der sächsischen Residenz 
samt den bürgerlichen Repräsentationsbauten des 19. Jahrhunderts, die weitläufigen
Villenquartiere in den Vorstädten und die Tradition des stadtnahen Weinanbaus, die
naturnahen Hangwälder sowie der Flusslauf mit seinen durchgängig bebauungsfreien 
Auewiesen.“ (Antragsunterlagen lfd. Nr. 1, Seite 2).

Die Kernzone des in die Liste des Weltkulturerbes eingetragenen Bereichs umfasst das 
Elbtal auf einer Länge von 19,5 Kilometern zwischen Schloss Übigau im Nordwesten 
und Schloss Pillnitz im Südosten, die flussnahen Elbhänge sowie die von dörflichen und 
bürgerlichen Siedlungsbereichen geprägte Kulturlandschaft, das höfische Stadtzentrum 
(Zwinger, Brühlsche Terrasse, Semperoper, Frauenkirche) und Zeugen der industriellen 
Entwicklung des 19. Jahrhunderts. Der Sächsische Landtag und die Neue Synagoge 
sind als moderne Architekturen am Fluss ausdrücklich Bestandteil des Weltkulturerbes 
„Dresdner Elbtal“. Als Pufferzonen sind u. a. die gesamte innere Altstadt, die innere 
Neustadt und das Hafengelände südlich des Ostrageheges festgelegt.
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Abbildung 2.3, 2.4
Abgrenzung des eingetrage-
nen Bereichs des UNESCO-
Weltkulturerbes  „Dresdner 
Elbtal“
  

Quelle: 
Städtisches 
Vermessungsamt 
Dresden                  

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden, 
Denkmalschutzamt /eigene 
Darstellung 
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2.3 Kriterien zur Aufnahme des Dresdner Elbtals in die UNESCO-Liste des

      Weltkulturerbes

Das Dresdner Elbtal wurde im Juli 2004 nach den Kriterien II, III, IV und V der 
„Richtlinien für die Durchführung des Übereinkommens zum Schutz des Kultur- und 
Naturerbes der Welt” in die UNESCO-Liste des Weltkulturerbes aufgenommen. Damit 
wird der gewachsenen Kulturlandschaft „Dresdner Elbtal“ , ein „außergewöhnlicher 
universeller Wert” (outstanding universal value) zugesprochen, den es für kommende 
Generationen zu bewahren gilt.

Gemäß Artikel I des Übereinkommens zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der Welt 
von 1972 (UNESCO-Welterbekonvention) ist die Kulturlandschaft „Dresdner Elbtal“ 
eine „Stätte“, gemäß den „Richtlinien für die Durchführung des Übereinkommens zum 
Schutz des Kultur- und Naturerbes der Welt“ eine „fortbestehende Kulturlandschaft“.

Das Welterbekomitee betrachtet ein Gut als von außergewöhnlichem universellem 
Wert (siehe die Nummern 49-53 der Richtlinien), wenn es einem oder mehreren der 
zehn Kriterien entspricht,  die nach den genannten Richtlinien einer Qualifizierung als 
Weltkulturerbe zugrunde gelegt werden.

Nach den Empfehlungen von ICOMOS im März 2004 erfüllt die Kulturlandschaft 
„Dresdner Elbtal“ folgende vier Kriterien (Quelle der Übersetzung: online-Magazin der 
Deutschen UNESCO-Kommission; Ausgabe 9, September 2004):

Nach Kriterium II „ist das Dresdner Elbtal eine Drehscheibe für Kultur, Wissenschaft 
und Technologie in Europa; seine Kunstsammlungen, Architektur, Gärten und seine 
Landschaftsgestalt sind besonders charakteristisch für zentraleuropäische Entwicklungen 
im 18. und 19. Jahrhundert“. (und weiteres)

Nach Kriterium III „enthält das Dresdner Elbtal außergewöhnliche Zeugnisse höfischer 
Architektur und Festlichkeiten ebenso wie berühmte Beispiele bürgerlicher Architektur 
und industriellen Erbes, die die europäische Stadtentwicklung in der modernen Industrie-
epoche verkörpern.“ (und weiteres)

Gemäß Kriterium IV „ist das Dresdner Elbtal eine herausragende Kulturlandschaft, ein 
Ensemble, das die berühmte barocke Stadtanlage und die vorstädtischen Gartenanlagen 
zu künstlerischer Ganzheit im Flusstal vereint.“ (und weiteres)

Nach Kriterium V ist „das Dresdner Elbtal ein herausragendes Beispiel der Gelände-
nutzung, die eine außergewöhnliche Entwicklung einer größeren zentral-europäischen 
Stadt verkörpert. Der Wert dieser Kulturlandschaft ist seit langem erkannt, aber sie steht 
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Abbildung 2.6      
Die für die Kulturlandschaft 
„Elbtal Dresden” für die 
Beurteilung des außerge-
wöhnlichen universellen 
Wertes relevanten Kriterien 
II, III, IV und V 
  
Quelle: 
Richtlinien für die Durchfüh-
rung des Übereinkommens 
zum Schutz des Kultur- und 
Naturerbes der Welt für die 
Beurteilung des außerge-
wöhnlichen universellen 
Wertes

Abbildung 2.5      
Begriffsbestimmungen
  
Quelle: 
Welterbekonvention 1972, 
Richtlinien für die Durchfüh-
rung des Übereinkommens 
zum Schutz des Kultur- und 
Naturerbes der Welt

Die Kulturlandschaft Dresdner Elbtal erfüllt folgende vier Kriterien:

„Angemeldete Güter sollten daher…
ii) für einen Zeitraum oder in einem Kulturgebiet der Erde einen bedeutenden Schnittpunkt menschlicher 
Werte in Bezug auf die Entwicklung der Architektur oder Technik, der Großplastik, des Städtebaus oder 
der Landschaftsgestaltung aufzeigen;

iii) ein einzigartiges oder zumindest außergewöhnliches Zeugnis von einer kulturellen Tradition oder einer 
bestehenden oder untergegangenen Kultur darstellen;

iv) ein hervorragendes Beispiel eines Typus von Gebäuden, architektonischen oder technologischen En-
sembles oder Landschaften darstellen, die einen oder mehrere bedeutsame Abschnitte der Geschichte 
der Menschheit versinnbildlichen;

v) ein hervorragendes Beispiel einer überlieferten menschlichen Siedlungsform, Boden- oder Meeres-
nutzung darstellen, die für eine oder mehrere bestimmte Kulturen typisch ist, oder der Wechselwirkung 
zwischen Mensch und Umwelt, insbesondere, wenn diese unter dem Druck unaufhaltsamen Wandels 
vom Untergang bedroht wird;…”

Stätten sind „Werke von Menschenhand oder gemeinsame Werke von Natur und Mensch sowie Gebiete 
einschließlich archäologischer Stätten, die aus geschichtlichen, ästhetischen, ethnologischen oder anthro-
pologischen Gründen von außergewöhnlichem universellem Wert sind” (Artikel 1 Welterbekonvention 
1972)

„Kulturlandschaften sind Kulturgüter und stellen die in Artikel 1 des Übereinkommens bezeichneten 
‚gemeinsamen Werke von Natur und Mensch‘ dar. Sie sind beispielhaft für die Entwicklung der menschli-
chen Gesellschaft und Ansiedlung im Verlauf der Zeit unter dem Einfluss der physischen Beschränkungen 
und/oder Möglichkeiten, die ihre natürliche Umwelt aufweist, sowie der von außen und innen einwir-
kenden aufeinander folgenden gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Kräfte.” (II. A Nr. 47 
Bestimmung des Begriffs Welterbe, Richtlinien für die Durchführung des Übereinkommens zum Schutz 
des Kultur- und Naturerbes der Welt)

„Bei einer fortbestehenden Landschaft handelt es sich um eine Landschaft, die weiterhin eine eng mit 
der traditionellen Lebensweise verbundene aktive soziale Rolle in der heutigen Gesellschaft spielt und 
deren Entwicklungsprozess noch in Gang ist. Gleichzeitig weist sie bemerkenswerte materielle Spuren 
ihrer Entwicklung im Verlauf der Zeit auf.” (Anhang 3 Nr. 10 (ii) Begriffsbestimmungen und Katego-
rien, Richtlinien für die Durchführung des Übereinkommens zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der 
Welt)
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nun unter erneutem Veränderungsdruck.“ (und weiteres)

2.4 Fazit

Die einzigartige Besonderheit der Kulturlandschaft „Dresdner Elbtal“ liegt in der 
Symbiose zwischen natürlicher Landschaft, Landschaftsgestaltung bzw. –nutzung sowie 
Städtebau und Architektur, die zum Erhalt eines zusammenhängenden Landschaftsraums 
innerhalb der Stadt geführt hat.

Das auf die Elbe orientierte Stadtbild hat sich nicht nur im kollektiven Gedächtnis 
– in Malerei und Literatur – verfestigt, sondern beeinflusst bis in die Gegenwart die 
Stadtentwicklung entscheidend. Nicht zuletzt aufgrund des traditionell respektvollen 
Umgangs mit dem Stadt- und Landschaftsraum und seiner reichhaltigen und vielfältigen 
In-Wert-Setzung über viele Epochen hinweg wird das Elbtal Dresden im Juli 2004 in die 
Liste des Weltkulturerbes als „fortbestehende Kulturlandschaft” aufgenommen. 

Im Folgenden ist zu prüfen, ob die besonderen Qualitäten dieser Kulturlandschaft durch 
die geplante Waldschlösschenbrücke  beeinträchtigt werden und mit dem Welterbe-
Anspruch einer „fortbestehenden Kulturlandschaft“ vereinbar sind.
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Abbildung 3.1
Grenzen des engeren 
Untersuchungsraums  
   
Quelle:
eigene Darstellung/Luft-
bild, Landesvermessungs-
amt Sachsen
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3 Das Elbtal zwischen Loschwitzer- und Albertbrücke

3.1 Der engere Untersuchungsraum

Der geplante „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ ist nur in einem Teilbereich des 
UNESCO-Weltkulturerbes „Elbtal Dresden“ optisch wahrnehmbar. Durch seine Lage im 
Scheitelpunkt des nach Norden ausgreifenden Elbbogens zwischen Albertbrücke und 
Loschwitzer Brücke wird er vor allem in diesem Bereich sichtbar sein und künftig das 
Erscheinungsbild des Elbbogens unterhalb der Elbschlösser mitprägen. Dieser Land-
schaftsraum, der durch die beiden Brückenbauwerke in westlicher und östlicher Richtung 
klar begrenzt wird, stellt für dieses Gutachten das engere, zur Erstellung weiterer 
Analyseschritte relevante Untersuchungsgebiet dar. Die nördlichen bzw. südlichen 
Begrenzungen bilden die Grenze des UNESCO-Weltkulturerbes „Elbtal Dresden“, also 
die Kern- und die Pufferzone auf rechts- bzw. linkselbischer Seite.

Das Landschaftsbild zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke wird durch den 
dominanten Flussbogen, die breiten Elbwiesen und die terrassierten Elbhänge am 
Nordufer bestimmt. Die Bebauung tritt – im Vergleich zum Flussbogen beispielsweise 
zwischen Alt- und Neustadt - in den Hintergrund.

Charakteristisch für den unbebauten Elbraum zwischen Bautzner Straße und Käthe-
Kollwitz-Ufer ist – neben der einprägsamen Form des Elbbogens an dieser Stelle 
- die Aufweitung der Elbauen, die an der breitesten Stelle ca. 750 bis 800 m misst 
- europaweit in dieser Form und Dimension innerhalb eines Stadtgebietes einmalig. Im 
Bereich der Albert- und Loschwitzer Brücke verjüngen sich die Elbauen auf eine Breite 
von ca. 250 - 400 m. Die Elbwiesen im Untersuchungsraum stellen durch die Nähe 
zum Stadtzentrum einen außerordentlich beliebten Naherholungsraum dar. Durch die 
natürliche Begrenzung der Elbhangkante entsteht ein klar gefasster Landschaftsraum, 
der einem „Amphitheater“ nahekommt. Diese Wirkung wird, durch den deutlichen 
Konstrast des größtenteils dichtbewaldeten Elbnordhangs mit den weiträumig offenen 
Elbwiesen hervorgerufen – ein in dieser Ausprägung besonderes ausgeprägtes 
landschaftsräumliches Ensemble.

3.2 Stadtbaugeschichtliche Entwicklung des Untersuchungsraums

Die wesentlichen städtebaulichen Entwicklungen in den Stadtgebieten, die an diesen 
Landschaftsraum angrenzen, finden im 19. Jahrhundert statt. Nach der Niederlegung 
der Befestigungsanlagen ab Mitte des 18. Jahrhunderts wächst der heutige 
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Abbildung 3.2
Karten zur Stadtentwick-
lung

Quelle: 
Landeshauptstadt 
Dresden 

1850 1910

1940 1992
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Innenstadtkern Dresdens sukzessive mit den benachbarten Dorfkernen seines Umlands 
zusammen. Mit der im 19. Jahrhundert einsetzenden Industrialisierung ist ein enormes 
Bevölkerungswachstum verbunden, so dass sich Dresden bis Ende des 19. Jahrhunderts 
zu einer Großstadt entwickelt. Innerhalb dieses Wachstumsprozesses konzentriert 
sich Industrie und Gewerbe weitgehend an ihren traditionellen Standorten westlich 
der Altstadt (Friedrichstadt) sowie nördlich der Altstadt, in Verbindung mit der dort 
gelegenen „Militärstadt“. Östlich von Alt- und Neustadt – also auch in der näheren 
Umgebung des Elbbogens zwischen Loschwitzer Brücke und Albertbrücke - entstehen 
neue Wohnquartiere. 

Bei diesem Wachstumsprozess spielen die landschaftlichen Gegebenheiten des Elbtals 
eine zentrale Rolle. Während das Elbtalbecken auf rechtselbischer Seite durch die hier 
vorhandenen Elbhänge nur eine beschränkte Ausdehnung der Stadt zulässt, bestehen 
auf linkselbischer Seite durch ein faches Relief größere Entwicklungspotenziale. Im 
Laufe ihres Wachstumsprozesses schiebt sich die Stadt immer weiter in dieses Gebiet 
hinein. Neben der mittelalterlichen Radialstadtstruktur der Dresdner Innenstadt entsteht 
so allmählich eine bandartige, dem Verlauf der Elbe folgende Siedlungsentwicklung, 
die von der Eisenbahnlinie und dem Flusslauf eingegrenzt wird. Die Parallelität 

unterschiedlicher Entwicklungen prägt bis heute die Dresdner Stadtstruktur.

Preußisches Viertel

(Südlich der Bautzner Straße Kernzone, ansonsten Pufferzone des UNESCO-

Weltkulturerbes)

Im 19. Jahrhundert entwickelt sich Dresden zur drittgrößten Garnison des preußisch-
deutschen Kaiserreiches, was zu einem Ausbau des Kasernengeländes im Nordosten 
der Stadt führte. Die Wohnungen für die Offiziere und ihre Familien entstehen in 
unmittelbarer Nähe der Kasernen im so genannten „Preußischen Viertel“, zwischen 
der dicht bebauten Äußeren Neustadt und dem Loschwitzer Elbhang auf einem 
geringfügig ansteigenden Terrain. Die städtebauliche Struktur des Gebiets ist von einem 
regelmäßigen Raster breiter Straßen geprägt, das mit zwei- und dreigeschossigen 
Villen bebaut wird. Die Homogenität der städtebaulichen Struktur und ihre besonders 
gelungene Anpassung in die landschaftliche Situation hängen mit der sorgfältigen 
Entwicklung des Villenviertels zusammen. Bebauungspläne gaben offene Bauweise, 
architektonische Gestaltung, Ausbildung von Grundstückseinfriedungen und 
Bepflanzungen der Straßen mit Alleebäumen vor.

Im Zuge dieser Entwicklung werden auch die Elbnordhänge östlich der Neustadt nach 
und nach überformt. Im Zeitraum von 1840 – 1870 entstehen entlang des Verlaufs 
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Abbildung 3.3
Stadtplan Dresden, 1898

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 3.4
Gustav Täubert, Das 
Linkesche Bad bei Dresden

Quelle: 
Carl Maria von Weber und 
Dresden, Fotografische 
Erkundungen von Hans 
Strehlow, Verlag der Kunst 
Dresden

Abbildung 3.5
Gustav Täubert, Das 
Waldschlösschen

Quelle: Dresden und 
seine Umgebung um die 
Mitte des 19. Jahrhun-
derts, Leipzig 1989
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der Bautzner Straße verschiedene Villen, die von der südexponierten Hanglage mit 
Blick auf den Fluss und die Altstadt profitieren. Südlich der Bautzner Straße, bis an 
den Körnerweg heranreichend, finden sich bis heute großartige Parkanlagen, die als 
Prototypen für Villengärten aus der zweiten Hälfte des 19. Jh. gelten. Prägend in diesem 
Ensemble war die von Gottfried Semper entworfene „Villa Rosa“, die 1840 ebenfalls 
an der Bautzner Straße entstand, jedoch im 2. Weltkrieg zerstört wurde. Dieser im Stil 
der Neorenaissance entworfene Bau von Semper gab Orientierung für viele weitere 
„Stadtvillen“, im Dresdner Elbtal ein häufig anzutreffender Gebäudetyp.

Ebenfalls entlang der Bautzner Straße entwickelten sich verschiedene Ausflugsziele. 
Bereits 1817 war östlich der Neustadt das „Theater am Linkeschen Bad“ entstanden, 
das zu Theater- und Opernaufführungen genutzt wurde und gleich hinter der heutigen 
„Drachenschänke“ gelegen war. Das Gebäude besaß durch seine Terrasse eine klare 
Ausrichtung zum Fluss hin. 

Im Jahr 1837 wurde im weiteren Verlauf der Bautzner Straße, auf Höhe der 
heutigen Waldschlösschenstraße, die Waldschlösschenbrauerei errichtet. Der Name 
„Waldschlösschen“ geht auf ein im Jahr 1790 erbautes Landhaus des Grafen Marcolini 
an der Radeberger Straße zurück. Die Waldschlösschen-Brauerei wurde zu einem 
beliebten Ausflugsziel. Ein Dampferanlegeplatz, der über einen Spazierweg (heute 
Oberkiesweg) zu erreichen war, ermöglichte den direkten Zugang vom Fluss aus.  Von 
der zum Elbtal ausgerichteten Terrasse der Waldschlösschen-Brauerei eröffnet sich ein 
besonderer Rundblick von der Altstädter Elbfront (Frauenkirche) bis zu den Loschwitzer 
Elbhängen. Dieses Panorama ist vor allem möglich, weil die Elbwiesen an dieser Stelle 
unbebaut sind und bis zur Bautzner Straße hinaufreichen. Hier ergibt sich zusammen 
mit der benachbarten Bebauung eine sehr charakteristische, beinahe symmetrische 
Gesamtkomposition der Uferkante des „Preußischen Viertels“, wodurch sich dieser 
Stadtteil in besonderer Weise mit dem Landschaftsraum des Elbtals verzahnt.

Loschwitzer Elbhang: Elbschlösser und Villenkolonie 

(Kernzone des UNESCO-Weltkulturerbes)

Die östlich ans „Preußische Viertel“ anschließenden, so genannten „Elbschlösser“ 
entstehen in etwa Mitte des 19. Jahrhunderts. Schloss Albrechtsberg und die 
etwas kleinere Villa Stockhausen, die in den Jahren 1850-1854 im Stil des Berliner 
Spätklassizismus nach dem Vorbild römischer Renaissance-Villen gebaut wurden, stehen 
in einer gemeinsamen, nach englischem Vorbild gestalteten Parkanlage. Das Vorbild der 
Renaissance-Villen, auch durch Sempers Villa Rosa inspiriert, ist besonders anschaulich 
in der Anlage von Schloss Albrechtsberg wieder zu erkennen. Diesem Bau ist zur Elbe 
hin eine großzügige Terrassenanlage mit Brunnen, Wasserbecken und Freitreppen 
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Abbildung 3.6
Adolf Lohse, Schloss 
Albrechtsberg, 1850-54

Quelle: 
Villenarchitektur in 
Dresden, Benedikt 
Taschen Verlag

Abbildung 3.7
Adolf Lohse, Villa 
Stockhausen, 1850-53

Quelle: 
Villenarchitektur in 
Dresden, Benedikt 
Taschen Verlag
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vorgelagert. Auch die Villa Stockhausen weist eine großzügige Aussichtsterrasse auf, 
die sich jedoch nicht zum Fluss hinab entwickelt. Statt dessen befindet sich hier ein 
terrassierter Weinberg mit Stützmauern, der vom Haus aus über eine Freitreppe zu 
erreichen ist.

Das in den Jahren 1859 bis 1861 errichtete Schloss Eckberg steht in auffälligem 
Gegensatz zu den anderen beiden Elbschlössern. Seine Architektur mit unregelmäßigem 
Grund- und Aufriss ist stark romantisierend, was sich durch die Verwendung von Formen 
der englischen Tudorgotik und der französischen Spätgotik ausdrückt. In der Anlage 
besteht dennoch eine Gemeinsamkeit mit den anderen beiden Elbschlössern. Auch 
Schloss Eckberg besitzt eine große Terrassenanlage, die sich zum Elbtal hin orientiert.

Der Dinglingersche Weinberg östlich der Elbschlösser ist eines der ältesten Anwesen in 
Dresden-Loschwitz. Er liegt östlich der drei Elbschlösser auf dem Loschwitzer Elbhang. 
Der Weinberg mit seinem dazugehörigen Belvedere wirkt markant in die Flusslandschaft 
hinein. Vom Dinglingerschen Weinberg eröffnet sich ein beinahe einzigartiges Panorama 
auf die Elbschlösser und den Elbbogen. 
Viele der ursprünglich am Elbnordhang bei Loschwitz vorhandenen Weinberge werden 
nach und nach mit Villen bebaut, da ein Reblausbefall Ende des 19. Jahrhunderts 
dem Weinanbau ein Ende gesetzt hatte. Am Loschwitzer Elbhang entwickeln sich aus 
einem Platzdorf in Elbnähe und einem Straßendorf entlang des Loschwitzgrundes 
weitere Siedlungsflächen, die mit Ausnahme  des Körnerplatzes durch offene Bebauung 
charakterisiert sind. Um die in Parks bzw. großzügige Gärten eingebetteten Villen 
dehnen sich großflächig Waldgebiete aus, so dass das Wechselspiel von Weinbergen 
und von dichtem Baumbestand gesäumten Villen bis heute das Bild des Elbnordhangs 
an dieser Stelle bestimmt. 

Ende des 19. Jahrhundert entsteht auf der Anhöhe der Elbnordhänge ein weiteres 
Villenviertel, sogar mit Kurhaus, der klimatische Kurort „Weißer Hirsch“. Der Name 
„Weißer Hirsch“ dieses Stadtteils geht auf einen im Jahr 1688 an dieser Stelle erbauten 
Gasthof zurück. Zur Erschließung des Bades „Weißer Hirsch“ sowie der neuen 
Villenvororte an den Elbhängen wurden zwei Bergbahnen gebaut, die Standseilbahn 
im Jahr 1895 und die Schwebeseilbahn im Jahr 1901. Beide Bahnen sind bis heute 
wichtige touristische Attraktionen. Die Schwebeseilbahn überwindet eine Höhe von 
84 Metern. Von den Aussichtsterrassen der Bergstation der Schwebeseilbahn eröffnet 
sich ein weites Panorama auf das Elbtal. Ebenfalls in Stadtteil „Weißer Hirsch“ entstand 
1894 das „Restaurant Luisenhof“. Wegen seiner besonders schönen Aussicht auf die 
Stadtsilhouette Dresdens und das Elbtal erhielt das Restaurant den Beinamen „Balkon 
von Dresden“.
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Abbildung 3.9
Postkarte: Älteste Berg-
schwebebahn der Welt

Quelle:
DVB AG / M.Fröhlich

Abbildung 3.8
Theodor Lehnert, 
Foto: Villa Ehrenstein/Villa 
Lehnert, am Loschwitzer 
Elbhang, 1856 und 1859-60

Quelle: 
Villenarchitektur in Dresden, 
Benedikt Taschen Verlag
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Blasewitz 
(überwiegend in der Kernzone des UNESCO-Weltkulturerbes)

Rings um das - vis-à-vis von Loschwitz auf der anderen Elbseite gelegene - ehemalige 
Fischer- und Bauerndorf Blasewitz entsteht ab 1860 ebenfalls ein ausgedehntes 
Villenviertel. Die Nähe zur Residenz und die schöne landschaftliche Lage mit Blick 
auf die Elbhänge waren wichtige Faktoren der Entwicklung. Ein Meilenstein der 
städtebaulichen Entwicklung dieses Gebiets war die Gründung des Waldparkvereins, 
der die Umwandlung des Blasewitzer Tännichts in einen Waldpark und den Bau einer 
großzügigen Villenkolonie an dessen Rand beförderte. Ein Bauverbot für Industrie- und 
Gewerbebetriebe aus dem Jahr 1878 unterstützte die qualitätvolle Entwicklung.

Zur Verbindung von Loschwitz und Blasewitz wurde 1893 die Loschwitzer 
Brücke, („Blaues Wunder“), erbaut. Die Loschwitzer Brücke war eines der 
ersten Brückenbauwerke, das ohne Strompfeiler auskam. Gemeinsam mit den 
beiden Bergbahnen auf dem Loschwitzer Elbhang bildet die Brücke ein Ensemble 
gründerzeitlicher „Verkehrsbauten“. In dieser Eigenschaft kommt diesen technischen 
Denkmälern eine besondere Rolle innerhalb der Entwicklung der Kulturlandschaft  
„Elbtal Dresden“ zu. 

Mit Ausnahme der Umbauung des Schillerplatzes mit der Brückenrampe zum „Blauen 
Wunder“ ist das Wohngebiet Blasewitz fast ausschließlich durch stark begrünte 
Villengebiete, insbesondere um den Waldpark herum, charakterisiert. Kern des Stadtteils 
ist der Schillerplatz. Daneben besitzt die fast achsenartige Verbindung Barbarossaplatz-
Friedensplatz-Lothringer Weg durch den Waldpark bis zu den Elbwiesen mit Schloss 
Albrechtsberg als „point de vue” eine stadträumliche Besonderheit. Die Achse 
zählt zu den bedeutenden städtebaulichen Achsen in Dresden. Sie endet in einem 
Aussichtspunkt, der wie ein Landschaftsbalkon gestaltet ist. 

Die Villen von Blasewitz liegen in großen, parkartigen Grundstücken. Ihre besondere 
Qualität besteht in einer Vielfalt der Architekturstile, vom Historismus über den  
Jugendstil bis hin zu verschiedenen Varianten des Heimatstils. Diese architektonische 
Vielfalt entstand planmäßig. Die am Käthe-Kollwitz-Ufer gelegenen Villen haben 
einen besonders hohen architektonischen Wert mit Silhouettenqualität. Eingebettet in 
großzügige Parkanlagen nehmen sie deutlich Bezug auf die Elblandschaft. Allein diese 
Bezugnahme neben den anderen „prominenten“ Beziehungen lässt den Zusammenhang 
von Architektur und Naturraum gerade in diesem Elbabschnitt sehr anschaulich werden. 
Und auch die mehrgeschossigen Bauten im Bereich des Schillerplatzes nehmen mit 
Ecktürmen die städtebauliche Torsituation der Brückenrampe auf und beziehen sich 
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Abbildung 3.10
Bebauungsplan Johann-
stadt Nord, 1900  
  
Quelle: 
Landeshauptstadt 
Dresden 



 31

somit auf Brücke und Fluss.

Johannstadt

(überwiegend  in der Pufferzone des UNESCO-Weltkulturerbes)

Bereits 1858 wurde beschlossen, auf der linkselbischen Seite, gegenüber vom 
„Preußischen Viertel“ ein neues Baugebiet, die Johannstadt, auszuweisen. Wegen eines 
Bauverbots im Umfeld des „Königlichen Großen Gartens“ blieb bis 1874 das Gebiet 
lange ein offenes Land, mit nur wenigen Häusern und Vorwerken bebaut. Auf der 
Vogelwiese (Johannstädter Elbwiesen) fanden traditionell Volksfeste statt.
Die Aufhebung des Bauverbots im Jahr 1874 und der Bau der Grunaer Straße in der 
Pirnaischen Vorstadt lösten eine Besiedlungswelle aus. Bei allem Baudruck respektierten 
die städtischen Pläne für die Wohnbebauung in der Johannstadt einen breiten, 
unbebauten Uferstreifen, der zunächst ohne Hochuferstraße konzipiert war und erst 
1900 durch die nördliche Johannstadt sich bis auf das heutige Käthe-Kollwitz-Ufer an 
die Elbe heranschob. 

Im Bebauungsplan „Johannstadt Nord“ aus dem Jahr 1900 wurde die halbovale 
Bebauung des Thomas-Müntzer-Platzes, der direkt am Käthe-Kollwitz-Ufer liegt, 
festgesetzt und realisiert, eine besondere stadträumliche Öffnung zum Flussraum. 
Ebenfalls ist auf dem Plan die Konzeption eines Brückenschlags zwischen Thomas - 
Müntzer - Platz und der Prießnitzmündung sowie die Planung eines halbrunden Platzes 
am Nordende der heutigen Fetscherstarße erkennbar. Auf diese Planungen wird in 
Kapitel 5, Unterkapitel 5.1 näher eingegangen. 

Zunächst lässt sich, sogar schon nach diesem nur in den Grundzügen skizzierten 
Überblick über die städtebauliche Entwicklung in den unterschiedlichen Gebieten rings 
um den Elbbogen zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke festhalten, 

   dass die räumliche Konstellation, die besondere Topographie und die Vielfalt       
    des Landschaftsraumes städtebauliche und architektonische Konzeptionen   
    herausgefordert haben, die in diesem Raum eine Vielzahl bauhistorischer    
    und stadtbaukultureller Besonderheiten begründet haben ausgedehnte, stark   
    durchgrünte Villengebiete in der Ebene mit Öffnungen zum Flussraum,   
    ebenso wie die bewusst in Szene gesetzten prominenten Lagen am Hang.  
    (Damit setzt sich diese schon unter August dem Starken entwickelte    
    konzeptionelle Idee der flusszugewandten Schauseiten über mehrere             
     Generationen hinweg bis in die heutige Zeit kontinuierlich fort.)
   dass selbst in Phasen stärkeren Wachstums im 19. Jahrhundert stadtbau-  

             künstlerische Ansprüche aufrecht erhalten wurden, die Bezüge zum 
             Elbbogen gestalterisch prägend waren und die ausgedehnten Elbwiesen als  
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Abbildung 3.11
Theodor Friedrich, Foto: 
Wasserwerk auf der 
Saloppe, 1871- 75

Quelle: 
Villenarchitektur in Dresden, 
Benedikt Taschen Verlag
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             unantastbar galten.
   und dass mit Baureglements unterschiedlicher Art qualitätvolle    

     städtebauliche Entwicklungen und der Schutz von landschaftsräumlichen      
     Qualitäten sichergestellt wurde.

3.3  Der Landschaftsraum der Elbwiesen

Ähnlich wie die umliegende Bebauung wurde auch das heutige Erscheinungsbild der 
Elbwiesen im 19. Jahrhundert entscheidend geprägt. Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
blieb der Fluss als Wildstrom in seinem ursprünglichen Zustand erhalten. Dann erfolgten 
jedoch Veränderungen des Charakters des Flusses. Der Grund dafür war die enorm 
gestiegene Bedeutung der Elbschifffahrt. Der Einsatz von Dampfschiffen führte zum 
Ausbau der Elbe, die für größere Schiffe ständig befahrbar gemacht wurde. 1844 kam 
es mit der „Additionalakte“ ,einem staatsübergreifenden Vertrag, zum planmäßigen 
Elbausbau.

In der Folge dieser Maßnahmen werden Ende des 19. Jahrhundert drei Wasserwerke 
errichtet, im Gebiet des Elbbogens das Wasserwerk „Saloppe“ auf rechtselbischer Seite. 
„Saloppe“ wurde in den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts in einem von der französi-
schen Renaissance inspirierten Stil erbaut und war das erste Wasserwerk Dresdens. Bei 
der Konzeption des Gebäudes war die Aussichtsmöglichkeit ein wichtiger Faktor.

Trotz der Eingriffe in den Flussraum bleiben die Elbwiesen in ihrer Ausdehnung und 
in ihrem landschaftlich-räumlichen Charakter relativ unbeeinträchtigt. Nach wie vor 
werden sie von Bebauung frei gehalten. Dies ist sicherlich auch dadurch begründet, 
dass aufgrund der häufigen Überschwemmungen Retentionsraum benötigt wird und 
die Elbwiesen daher nicht als Bauland geeignet sind. Dennoch bestehen auch deutliche 
Anzeichen dafür, dass die landschaftliche Qualität der unbebauten Elbwiesen innerhalb 
der umgebenden städtischen Bebauung schon frühzeitig erkannt und teilweise durch 
Baugesetze gesichert wurde (siehe Kapitel 2). 

Für die charakteristische Stelle der Elbwiesenfläche auf Höhe des Waldschlösschens, die 
hier bis zur Bautzner Straße hinaufreicht und zusammen mit der benachbarten Bebau-
ung eine beinahe symmetrische Gesamtkomposition der Uferkante des „Preußischen 
Viertels“ formt, wird beispielsweise am 9. November 1900 im Ortsbaugesetz verankert, 
dass das „zufolge Vererbungsurkunde vom 25. August und 21. Dezember 1787 kraft 
landesherrlicher Sanktionierung gültig gewesene Bauverbot für die Bebauung der 
Waldschlösschenwiese in der gesamten Ausdehnung auf alle Zeiten“ sich erstrecken 
sollte. Weil es ungewiss war, ob der Eigentümer, die Waldschlösschenbrauerei, mit 
diesem Gesetz allein davon abgehalten werden konnte, das Gelände als Bauland zu 
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Abbildung 3.12
Elbufergestaltung, 1935

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden 
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nutzen, wurde auf Beschluss der Stadtverordneten aus dem Jahre 1908 zusätzlich die 
gesamte Wiesenfläche von der Stadt aufgekauft. Auf diese Weise war „der einzigartige, 
herrliche Aussichtspunkt auf die Stadt und ihre Umgebung für alle Zeiten in städtisches 
Eigentum gebracht und gesichert“ (Laudel, Heidrun; Dresden, Stadtarchiv, Stadtver-
ordneten-Akten, W 66, Bl. 8´). Beim Kauf der Waldschlösschenwiesen wurde allerdings 
abweichend vom Beschluss der Stadtverordneten vom 17. September 1908 festgelegt, 
dass die anzukaufende Fläche zwar weiterhin von Bebauung frei zu halten ist, jedoch für 
bestimmte, der Allgemeinheit dienende Zwecke genutzt werden darf. In §4 des Kaufver-
trags heißt es: „Es wird festgestellt und beiderseits anerkannt, dass die Kaufgrundstücke 
von der Bebauung ausgeschlossen sind. Davon werden nicht betroffen Plätze, Straßen 
und Brücken, Straßenbahnwartehallen, Schutzhütten und Spielplätze, Bedürfnisanstal-
ten, Anschlagsäulen und dergleichen zum öffentlichen Gebrauche bestimmte Baulichkei-
ten.“ Der Beschluss wurde einstimmig angenommen. (Quelle: Akten der Stadtverordne-
ten zu Dresden, den Ankauf der Waldschlösschenwisen sowie die Frage des Ankaufs des 
Waldschlösschens betreffend, W66, Blatt 41, 14. Januar 1909)

Stadtbaurat Wolf setzt in der historischen Kette des städtebaulichen Umgangs mit dem 
Elbbogen zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke in den 20er und 30er Jahren 
des 20. Jahrhunderts insofern einen sehr wichtigen Akzent, als er einer der ersten war, 
der das Dresdner Elbtal als gesamtstädtischen Raum, respektive „Gesamtkunstwerk“ 
erkannte und auch so behandelte. (s. Kapitel 2, S. 13, Absatz 3)
Wolf setzte die landschaftliche Gestaltung des Elbtals, die es als Erholungsraum 
qualifizieren sollte, in den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts in einem Gestaltungs-
plan für die Elbufer fest und sorgte gleichzeitig für die bauliche Umsetzung dieser 
Planungsmaßnahmen. Zwischen Marienbrücke und  Prießnitzmündung entstand bis 
zum Jahr 1936 entlang des Nordhangs eine parkartige Anlage in einer Länge von vier 
Kilometern, das so genannte „Königsufer“. Wolf ließ am „Königsufer“ Themengärten 
wie Rosengarten und Staudengarten anlegen und Treppen, Mauern, Brücken und 
Skulpturen errichten. Darüber hinaus wurden Wanderwege entlang des Elbufers und 
eine Kette von Aussichtspunkten, wie die Aussichtsterrasse am Wasserwerk Saloppe, der 
Waldschlösschenpavillon mit angrenzender Aussichtsterrasse, die Aussichtsterrasse an 
der Drachenschänke und die Aussichtsterrasse an der Albertbrücke, angelegt. Auf dem 
links abgebildeten Plan von 1935 sind die wesentlichen Elemente von Wolfs Gestaltung 
des“Königsufers“ erkennbar. Ebenfalls ist in diesem Plan der Verlauf einer Elbquerung 
am Standort Waldschlösschen aufgenommen. Der Hintergrund dieser Brückenplanungen 
wird in Kapitel 5, Unterkapitel 5.1, näher erläutert.

Durch ihre einzigartige Lage innerhalb des Stadtgebiets Dresdens haben die Elbwiesen 
im Abschnitt zwischen Albert- und Loschwitzer Brücke eine lange Tradition als Erlebnis- 
und Erholungsraum (vgl. Vogelwiese im Barock). Dies ist auch ein wesentlicher Grund 
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Abbildung 3.13
Festhalle zum 1. Deutschen 
Sängerbundfest in Dresden 
vom 22. bis 25. Juli 1865

Quelle:
Dresden, Die Geschichte der 
Stadt, Dresdner Geschichts-
verein e.V.
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dafür, dass sich an besonderen landschaftlichen Lagen in und an diesem Raum, eine 
ganze Reihe von stadtnahen und innerstädtischen Ausflugszielen, wie beispielsweise die 
„Waldschlösschen-Brauerei“ oder „Antons an der Elbe“, schon in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts entwickelt haben.

Nicht zuletzt aufgrund der unter Stadtbaurat Wolf durchgeführten Planungsmaßnahmen 
wird die Funktion der Elbwiesen als wichtiger stadtnaher Erholungsraum weiter gefes-
tigt. Besonders das flache Johannstädter Elbufer mit seinen ausgedehnten Elbwiesen hat 
sich dadurch als städtisches Erholungsgebiet etabliert. Es entstanden in diesem Bereich 
zahlreiche „Restaurationen“ und Freizeiteinrichtungen, sowie beispielsweise Frei- und 
Schwimmbäder, deren Tradition bis in die Zwischenkriegszeit andauerte. Östlich der 
Albertbrücke gab es seit dem Jahr 1926 sogar einen Wasserflugplatz am Johannstädter 
Elbufer (Dresden – Geschichte der Stadt, Seite 209).

Die „Vogelwiese“ am Johannstädter Elbufer wird regelmäßig für Volksfeste genutzt. 
Aber auch auf rechtselbischer Seite sind ähnliche Ereignisse dokumentiert. In einer 
eigens auf den Elbwiesen aufgerichteten Halle wird 1865 beispielsweise das Sänger-
bundfest veranstaltet, an dem am Waldschlösschen über 16.000 Sänger feiern. 
Obwohl nach den Bombenangriffen im Februar 1945 große Mengen des vorhandenen 
Trümmerschutts zur Aufschüttung des Elbufers im Bereich der Johannstadt verwendet 
wurden, auch auf dem Gelände der früheren Vogelwiese, hat der Landschaftsraum 
der Elbwiesen seine wesentliche landschaftliche Gestalt und seine wichtige Funktion 
als Naherholungsgebiet bis heute erhalten. Es zeigt sich, dass der Elbbogen mit seinen 
ausgedehnten Wiesen als einzigartiger innerstädtischer Freiraum in den einzelnen 
Phasen der Stadtentwicklung des 19. und 20. Jahrhunderts eine bedeutende Rolle als 
Naherholungs- und Freizeitraum gespielt hat. Er wurde bewusst für dieses besondere 
innerstädtische Landschaftserlebnis im Verlauf der Geschichte ertüchtigt und gestaltet, 
teilweise sogar an einigen herausgehobenen Stellen in Szene gesetzt.

3.4  Wahrnehmung des Elbtalbogens zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke  

Die landschaftlichen Besonderheiten des Elbbogens haben vielfältige baukulturelle 
Qualitäten in seiner Umgebung stimuliert. Auch der zusammenhängende, ausgedehnte 
Fluss- und Wiesenraum ist in Lage und Dimension von außergewöhnlicher Qualität. 
Daneben zeigt die Topographie auch eine spezielle Gunst. Denn die topographischen 
Verhältnisse ermöglichen zahlreiche Blickbeziehungen zwischen dem Stadtraum und der 
Elbtal-Landschaft. Dies führte im Laufe der Zeit dazu, dass vor allem an den Elbnordhän-



 38

Abbildung 3.14
Blickbeziehungen von 
der  Frauenkirche in den 
Untersuchungsraum

Quelle:
eigene Darstellung

Abbildung 3.15
Blickbeziehungen im 
Untersuchungsraum

Quelle:
eigene Darstellung
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gen eine Vielzahl von Aussichtspunkten entstanden sind. Viele dieser Aussichtspunkte 
sind fester Bestandteil exponierter Gebäude, deren Charakter der „Hinwendung“ auf 
die Elbe sich immer wieder in entsprechenden Aussichtsterrassen ausdrückt. Daneben 
wurde eine Reihe von Aussichtspunkten auch als Teil von Gestaltungsmaßnahmen des 
Elbufers speziell angelegt. Bereits erwähnt wurden beispielsweise die durch Stadtbaurat 
Wolf geschaffenen Aussichtspunkte im Rahmen der Gestaltungen des „Königsufers“. 
Durch die Krümmung des Elbbogens „inszenieren“ viele dieser Aussichtspunkte be-
sondere Panoramen. Dies gilt für den Blick auf die Stadt ebenso wie für den Blick auf 
die Landschaft des Elbtales. Möglichkeiten, den amphitheaterartigen Landschaftsraum 
„auf einen Blick“ vollständig wahrzunehmen, ergeben sich vor allem aus vorhandenen 
Hochpunkten einzelner Gebäude oder Landschaftserhebungen, wie beispielsweise der 
Kuppel der Frauenkirche, der Bergstation der Schwebeseilbahn in Loschwitz oder dem 
Restaurant Luisenhof. 

Im südlichen Teil der Elbauen spielen die Blickmöglichkeiten zwar eine geringere Rolle. 
Dennoch sind die Endpunkte der aufs Elbufer zulaufenden Straßen von besonderer 
Bedeutung für die Wahrnehmung des Landschaftsraumes. Beispiele hierfür sind die 
Arnoldstraße mit dem Endpunkt Thomas-Müntzer-Platz. Aus dieser leicht erhöhten Posi-
tion ist hier ebenfalls ein Blick in und über das Elbtal möglich. Oder in besonderer Weise 
leistet dies auch der „Landschaftsbalkon“ am Käthe-Kollwitz-Ufer in Verlängerung des 
Lothringer Wegs. Dieser Aussichtspunkt „inszeniert“ die am Elbnordhang liegenden 
Elbschlösser, erlaubt aber auch einen Blick in Richtung Westen und Osten.  

Insgesamt sind im Elbtal beidseits des Flusses folgende Blickpunkte auszumachen, die für 
die Sichtbeziehungen zwischen der Altstadt und dem Landschaftsraum des Elbtals von 
Bedeutung sind und einer eingehenden Untersuchung bedürfen. (siehe Übersichtskarte 
S. 42-43)

Nordufer

1.  Albertbrücke (Aussichtsterrassen)
2.  Aussichtsterrasse im Rosengarten
3.  Aussichtsterrasse am Drachenschänke 
4.  Beginn des Oberkieswegs (unterhalb Waldschlösschenstraße) 
5.  Waldschlösschenpavillon 



 40 Abbildung 3.16 Aussichtspunkte im Untersuchungsraum    Quelle: eigene Darstellung/Luftbild, Landesvermessungsamt Sachsen
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6.  Terrasse Brauhaus Waldschlösschen 
7.  Aussichtsterrasse am Wasserwerk Saloppe 
8.  Aussichtsterrassen der Elbschlösser 
9.  Dinglingers Anwesen (Dinglingers Weinberg)
10.  Forschungsinstitut von Ardenne 
11.  Restaurant Luisenhof (Aussichtsturm)
12.  Loschwitzer Brücke 
13.  Schwebeseilbahn mit Bergstation in Loschwitz

Südufer

14.  Kuppel Frauenkirche
15.  Albertbrücke
16.  Landschaftsbalkon am Kreuzungspunkt Lothringer Weg / Käthe-Kollwitz-Ufer
17.  ehemaliges „Antons an der Elbe“

Weiter spielt im Landschaftsraum des Elbbogens die Wahrnehmung aus der Bewegung 
heraus eine wichtige Rolle. Durch seine besonderen topographischen Qualitäten erscheint 
der Landschaftsraum des Elbbogens zwischen Loschwitzer Brücke und Albertbrücke für 
den Betrachter je nach Blickposition immer wieder in anderen Blickwinkeln. Es ergeben 
sich auch immer wieder andere Blickbezüge zwischen der Landschaft der Elbauen und  
den angrenzenden „Landmarken“. Dieser visuelle Effekt ist vor allem durch die charak-
terisische Krümmung bei gleichzeitiger Aufweitung der Elbwiesen bedingt. So entstehen 
beispielsweise bei der Begehung der (Rad-)Wanderwege entlang des Elbufers oder 
der Spazierwege auf den Elbwiesen für Fußgänger und Wanderer immer wieder neue 
Raumeindrücke. Ähnliche Eindrücke entstehen bei Dampfschifffahrten und der Befahrung 
des Käthe-Kollwitz-Ufers, insbesondere in Richtung Westen. Es zeigen sich „dynamische 
Perspektiven“ mit sich ständig ändernden Raumsequenzen, die je nach Fortbewegungsart 
und –mittel aus verschiedenen Geschwindigkeiten heraus wahrgenommen werden.

3.5  Fazit  

In der städtebauliche Entwicklung der Gebiete um den Elbbogen zwischen Albertbrücke 
und Loschwitzer Brücke lässt sich in der geplanten und inszenierten Wechselwirkung zwi-
schen den Stadträumen und dem Landschaftsraum eine besondere stadtbaukünstlerische 
und baukulturelle Qualität nachweisen. Weil die Elbauen bis heute auch von Bebauung 
frei gehalten wurden, sind sie als zusammenhängender Landschaftsraum erkennbar und 
ermöglichen in Korrespondenz mit den Rändern vielfältige Landschaftserlebnisse mitten in 
der Stadt.
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Die breiten Elbwiesen im Untersuchungsraum generieren als nahezu „hindernisfreie” 
Auenfläche mit nur wenigen eingestreuten Bäumen ein im Zentrum einer Großstadt 
einmaligen Eindruck landschaftlicher Weite, der durch die Konstellation des Elbbogens 
noch verstärkt wird. Durch die planmäßige Freihaltung der Elbwiesen konnten die 
Blickbeziehungen von vielen herausragenden Punkten weitgehend erhalten werden. In 
der Geschichte wurde dies durch entsprechende rechtliche wie gestalterische Bauregle-
ments unterstützt.

Durch die reizvolle Landschaft und den Blick auf den Fluss und die Altstadt bedingt, 
wurden im Untersuchungsraum seit Beginn des 19. Jahrhunderts eine Reihe speziell 
angelegter Aussichtspunkte und Ausflugsziele geschaffen, die eine außergewöhnliche 
Zusammenschau der historischen Stadtsilhouette mit dem wieder gewonnenen Wahr-
zeichen der Frauenkirche sowie dem Landschaftsraum des Elbtals ermöglichen. Andere 
in den Elbauen gelegene Aussichtspunkte dienen dazu, Blickbeziehungen zwischen 
einzelnen Abschnitten des Elbbogens herzustellen, was in der Regel einzelne Blickmög-
lichkeiten auf bauliche Landmarken oder landschaftliche Dominanten sind. Diese speziell 
geschaffenen Aussichtspunkte müssen in der Sichtfeldanalyse besonders berücksichtigt 
werden. Die besondere landschaftliche und topographische Charakteristik des Land-
schaftsraums des Elbbogens zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke erfordert 
auch, dass innerhalb der Untersuchung des geplanten „Verkehrszugs Waldschlösschen-
brücke“ nicht nur die visuellen Auswirkungen auf die Wahrnehmung der Stadtsilhouette 
Dresdens, sondern vor allem auch auf die der landschaftlichen Qualitäten des Elbtals in 
diesem Abschnitt überprüft werden müssen.
Um diese stadt- und landschaftsräumliche Studie zu komplettieren, wird im folgenden 
Kapitel untersucht, inwieweit die herausgefilterten Blickpunkte und die Wahrnehmung 
dieses Landschaftsraums bereits in vorangegangenen Epochen in historischen Darstel-
lungen in der Malerei und Fotografie eine besondere Rolle spielten.
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Abbildung 4.1
Gabriel Tola, Neustadt 
und Altendresden von 
Osten, Dresden, um 1570

Quelle:
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Abbildung 4.2
Matthäus Merian D.Ä, 
Prospect der Brücken zu 
Dresden, 
Aus: Topographia 
Superioris Saxoniae, 
Thüringiae, Misniae et 
Lusutiae, Frankfurt am 
Main, 1650

Quelle:
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag
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4 Wahrnehmung und Darstellung des Untersuchungsraums 
     in verschiedenen Epochen

Die Besonderheit des Stadt- und Landschaftserlebnisses und die topographische Gunst, 
herausragende Ausblicksmöglichkeiten zu haben, hat alle Kunst- und Darstellunsgattun-
gen, die sich mit Stadt- und Landschaftsanssichten beschäftigen, geradezu stimuliert. 
Diese besonderen Wiedergaben der Wahrnehmung lassen Rückschlüsse auf die kultu-
relle Bedeutung von Perspektiven und Standorten zu. Sie dokumentieren einen wichti-
gen Teil des kollektiven Gedächtnisses in der Stadt- und Landschaftswahrnehmung. 

In der Geschichte der Dresdner Kunst lässt sich eine prägnante Strömung in der Betrach-
tung des Elbtales im Abschnitt zwischen der Albertbrücke und der Loschwitzer Brücke 
ausmachen. Über Jahrhunderte hinweg hat das in diesem Landschaftsraum vorhandene 
harmonische Zusammenspiel zwischen Architektur und Landschaft, die Weite und 
Offenheit der Elbaue, die „dynamische“ Perspektive des Flussbogens zahlreiche Künstler 
inspiriert. Durch die topographischen Verhältnisse wurden hier zahlreiche Blickbeziehun-
gen zwischen dem Stadtraum und der Elblandschaft entwickelt und in künstlerischen 
Darstellungen festgehalten. 

Eine wichtige Quelle der hier gezeigten Abbildungen historischer Stadtdarstellungen 
Dresdens war der Katalog zur momentan in den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
anlässlich der Wiedererrichtung der Frauenkirche stattfindenden Ausstellung „Der Blick 
auf Dresden“. 

4.1 Künstlerische Darstellung 

Die Geschichte der Abbildung von Stadt und Landschaft, die östlich der Altstadt in 
einer engen Verbindung miteinander stehen, beginnt bereits im 16. Jahrhundert mit 
einem Werk von Gabriel Tola. Die in einem ungewöhnlichen, länglichen Format (25 x 
196,5 cm) erstellte Federzeichnung, zeigt die in die Landschaft des Elbtals eingebettete 
Stadtsilhouette Dresdens. Im Hintergrund ist eine sanfte Hügelkette, im Vordergrund 
eine Renaissancegartenanlage zu sehen. Das Bild wurde vom südlichen Flussufer aus 
erstellt und wurde zu einem Vorbild zahlreicher späterer Stadtdarstellungen Dresdens.

Tolas Komposition hat direkt zahlreiche Abbildungen der Stadt, die in Städtebüchern 
veröffentlicht wurden, inspiriert: Zu nennen sind Georg Braun, Franz Hogenberg, 
„Dresden und Leipzig“, „Civitates orbis Terrarum“, Köln 1570, Sebastian Münster, 
„Dresden“, „Cosmographia Universalis“, Basel 1592, Abraham Saur, „Die Statt 
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Abbildung 4.3
Pieter Hendricksz. Schut, 
Dresden, kolorierte 
Radierung, um 1640

Quelle:
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Abbildung 4.4
Johann Alexander Thiele, 
Ansicht von Dresden 
mit der Augustusbrücke, 
Dresden, 1746 

Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Abbildung 4.5
Bernardo Bellotto, gen. 
Canaletto, Dresden vom 
rechten Elbufer oberhalb 
der Augustusbrücke, 
Dresden, 1747
     
Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Abbildung 4.6
Bernardo Bellotto, gen. 
Canaletto, Dresden vom 
rechten Elbufer unterhalb 
der Augustusbrücke, 
Dresden, 1748 
     
Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag
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Dresden“, „Theatrum urbium“, Frankfurt am Main 1610, Eberhard Kieser, Daniel 
Meisner, „Vera Amicita. Dresden in Meißen“, „Sciagraphia cosmica“, Nürnberg 1678.
Auch Matthäus Merian d. Ä., bezieht sich in  „Dresden“ Einzelblatt, „Topographia 
Superioris Saxoniae, Misniae und et Lusatiae“, Frankfurt am Main 1650, auf Tolas 
Darstellung Dresdens. In der Abbildung von Merian wurde jedoch im Vergleich zu Tolas 
Darstellung der Sichtpunkt nach rechts verschoben. Ein neuer, ebenfalls realistischer 
Blick auf Dresden wird hier durch das Fehlen einer Renaissancegartenanlage und einen 
optischen Einbezug der Landschaft vermittelt. 

Ähnlich wie Tola und seine Nachfolger zeigen auch barocke Künstler die Stadt von öst-
licher Seite aus als einen Teil der Landschaft. Ein Beispiel dafür ist eine kolorierte Radie-
rung von Pieter Hendricksz. Ebenso wie Merian wählt Hendricksz seinen Blickpunkt im 
Vergleich zu Tola näher am Ufer bzw. erhöht, wodurch der Landschaftsraum mit dem 
auf die Stadtsilhouette zulaufenden Elbbogen im Vordergrund optisch dominanter wird. 
Im Vergleich zu Tolas gewollt realistischer Darstellung wird deutlich, dass durch diesen 
Wechsel des Blickpunktes durch die beiden Künstler bewusst versucht wird, Stadtsilhou-
etten in Bezug zur Landschaft zu „komponieren“. Bei Hendricksz wird dies vor allem 
durch die im Vordergrund dargestellte Personengruppe zusätzlich betont.

In den Dresden-Darstellungen von Thiele im 18. Jahrhundert stehen Natur und 
Landschaft im Mittelpunkt des Interesses. Johann Alexander Thiele war einer der 
bedeutendsten deutschen Landschafts- und Prospektmaler. Seine Bilder sind durch 
genaue Naturbeobachtung gekennzeichnet und bleiben in ihrer Tradition und in ihren 
Kompositionsmustern noch den Vorbildern aus dem 17. Jahrhundert treu. Er war von 
1738 bis 1752 in Dresden tätig („Der Blick nach Dresden“, S. 72). Das beispielhafte Bild 
von Thiele, „Ansicht von Dresden” aus dem Jahr 1746, zeichnet sich durch eine Kom-
position aus, die die Weite und Offenheit der Elbaue betont. Der Blickpunkt befindet 
sich auf dem südlichen Ufer westlich der Altstadt; die Perspektive zielt Richtung Osten. 
In der Bildmitte ist der breite Strom der Elbe dargestellt, im Bildhintergrund sind die 
Ausläufer der Sächsischen Schweiz erkennbar. Die Altstadt am rechten und die Neustadt 
am linken Bildrand stellen lediglich den Rahmen für die Naturlandschaft dar. Hierzu 
passt die Darstellung des Himmels, der über die Hälfte des Bildes einnimmt und die 
weite Perspektive betont.

Im Gegensatz dazu zeigen die Bilder von Canaletto die Altstadt aus verschiedenen 
Perspektiven, bei denen das Weichbild von Dresden eine untergeordnete Rolle spielt. 
Am berühmtesten sind die Blicke vom rechten Elbufer unterhalb und oberhalb der 
Augustusbrücke (auf der Höhe des Japanischen Palais) auf die Altstadt. Deutlich wird, 
dass diese bekannten Ansichten Canalettos im Rahmen dieser Untersuchung keinerlei 
Rolle spielen, da sie sich ausschließlich auf die Abbildung der innerstädtischen Stadt-
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Abbildung 4.7
Johann Alexander Thiele, 
Prospect von Dresden 
vom Wege nach Bautzen 
aufgenommen, Dresden, 
vor 1740  (links)

Abbildung 4.8
Anonym, Vue de Dresde 
prise de la route de 
Bautzen, Deutschland, um 
1810 (rechts)
      
Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Abbildung 4.9
Karl Friedrich Schinkel, 
Fernblick auf Dresden, 
Deutschland, 
nach 1803 (rechts)
    
Quelle:
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Abbildung 4.10
Franz Wilhelm Leuteritz, 
Blick auf die Elbschlösser 
bei Dresden, Dresden, 
1868  
    
Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag
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silhouette Dresdens beziehen. Die teils plakativen Darstellungen in den Feuilletons der 
überregionalen Presse zur Problematik des Baus der Waldschlösschenbrücke unter dem 
Motto „Canaletto kaputt“ können deshalb nur im übertragenen Sinn gemeint sein.

Im 18. Jahrhundert wurde die Sicht in Richtung Stadt von der Bautzener Straße aus 
von den Künstlern entdeckt. Die Bautzner Straße stellte den Zugang nach Dresden aus 
östlicher Richtung dar. An verschiedenen Stellen lichtete sich der Wald und den Reisen-
den, die stadteinwärts fuhren, eröffnete sich ein weiter Blick auf die Stadtsilhouette. 
Über Jahrzehnte entstanden zahlreiche Bilder, die Fernsichten von der Bautzner Straße 
aus festhielten.

Im „Prospect von Dresden vom Wege nach Bautzen aufgenommen“, Dresden vor 
1740, zeigt Alexander Thiele eine besonders weiträumige Perspektive über die leicht 
abfallenden Wiesen mit einzeln stehenden, niedrigen Bäumen. Die Stadtsilhouette der 
Innenstadt erscheint von dieser Stelle aus gesehen weit auseinander gezogenen am 
Horizont, und die Elbe durch ihren bogenförmigen Verlauf sehr breit. Deutlich wird, wie 
Thiele die umgebende Vegetation einerseits genau beobachtet, andererseits aber auch 
kompositorisch einsetzt, um die Dresdner Stadtsilhouette im Zusammenhang mit der sie 
umgebenden Landschaft darzustellen.

Ca. 70 Jahre später, um 1810, hat ein anonymer Maler die Ansicht der Dresdner Stadt-
silhouette aus ähnlicher Perpektive dargestellt. Hier wird deutlich, dass in der Komposi-
tion dieser Darstellung im Gegensatz zu Thiele nicht nur „natürliche Elemente“, wie die 
vorhandene Vegetation, sondern auch „unnatürliche Elemente“ wie der Straßenverlauf 
der Bautzner Straße sowie die bauliche Markierung einzelner markanter Punkte der 
Landschaft in die Bildkomposition integriert werden.  

Eine nach 1803 erstellte aquarellierte Zeichnung von Schinkel zeigt einen Blick aus 
größerer Distanz auf die Stadt von der nordöstlichen Seite. Die zwei in hellen Farben 
gemalten Flussbögen stellen das Zentrum der Komposition dar. Die in der linken Hälfte 
des runden Bildes platzierte Stadtsilhouette, die sich über den breiten, hellen Flussbogen 
erhebt, ist zunächst kaum erkennbar. Durch die Komposition und die Farbauswahl 
wird die Stadtsilhouette so verfremdet, dass sie eines unter vielen „gleichberechtigten“  
Landschaftselementen des Tals darstellt. Die Stadt verschmilzt in der Darstellung 
Schinkels beinahe vollkommen mit der sie umgebenden Landschaft. 

Franz Wilhelm Leuteritz zeigt die Dresdner Stadtsilhouette von den Loschwitzer Höhen 
aus, an „Dinglingers Weinberg“. Im Vordergrund, auf der rechten Seite, sind bereits die 
Elbschlösser zu sehen. Die Stadtsilhouette erscheint über der breiten, flachen Elbwiese 
im Elbbogen klein in der Ferne. 
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Abbildung 4.12
G. Täubert/H. Willard, 
Blick auf Dresden vom 
Waldschlösschen (links)
     
Quelle: 
Dresden und seine 
Umgebung um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts, 
Leipzig 1989

Abbildung 4.13
Foto: Aussicht vom 
Waldschlösschen, 1938

Quelle: 
Fritz Löffler, Das Alte 
Dresden, E.A. Seemann 
Verlag Leipzig

Abbildung 4.11
Robert Geissler, Dresden 
vom Waldschlösschen, 
Dresden, Mitte 19. Jh., 
Lithografie  
    
Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag
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Ab Mitte des 19. Jahrhundert erscheinen erstmals Stadtdarstellungen, die die Silhouette 
Dresdens vom Standpunkt des Waldschlösschens aus darstellen. Der so genannte 
„Waldschlösschenblick“ entsteht.

Die Lithografie von Robert Geissler stellt Mitte des 19. Jahrhunderts das breite Pano-
rama des Elbtals dar. Das horizontale Format (17,5 x 52,2 cm) ermöglicht es dem Maler, 
den an dieser Stelle breiten Landschaftsraum des Elbtals mit dem Fluss und den Elbauen 
darzustellen. Geissler zeigt ebenfalls einige markante Gebäude, die den Landschafts-
raum vom Waldschlösschen aus gesehen prägen. Die Stadtsilhouette mit der markanten 
Kuppel der Frauenkirche schließt am Horizont die Perspektive des breiten und hell 
dargestellten Elbbogens ab.

Gustav Täubert und Hans A. Willard stellen die Stadt Dresden von der gleichen Stelle 
zur selben Zeit als eine sich dynamisch industrialisierende Metropole dar, deren Entwick-
lung zur Beherrschung der Landschaft durch den Menschen führt. Im Vordergrund ist 
eine Menschengruppe zu sehen, im Hintergrund qualmende Fabrik- und Dampfschiffka-
mine, Landungsbrücken und Straßen. 

Im Zusammenhang mit der Gestaltung des Elbufers ließ Stadtbaurat Paul Wolf den 
Waldschlösschenpavillon mit einer angrenzenden Aussichtsterrasse auf der Hangkante 
des Nordufers als Aussichtspunkt anlegen. Auf einem Photo aus der Vorkriegszeit ist die 
Stadtsilhouette über der breiten, mit einzelnen Obstbäumen bepflanzten Elbwiese, von 
diesem Standpunkt am Horizont zu sehen.    

4.2 Touristische Darstellung

Der Tourismus im Elbtal ist für Dresden schon im 19. Jahrhundert ein wichtiger Wirt-
schaftsfaktor. Die damals zur touristischen Erschließung des Elbtals eingesetzten dampf-
getriebenen Ausflugsschiffe auf der Elbe sind bis heute im Einsatz. 
Als Folge werden um 1850 Zusammenstellungen verschiedener Blicke auf Dresden in 
grafischen Sammelbildern, den Vorläufern der Ansichtskarten, sehr populär. Die Bilder 
stellen häufig als zentrales Bild die Stadt in der Landschaft und einzelne, repräsentative 
Gebäude oder bekannte „Restaurationen“ als kleinere Randbilder dar.

In der aktuellen, touristischen Werbung über Postkarten und Broschüren der Stadt 
Dresden spielt der Elbabschnitt zwischen der Albertbrücke und der Loschwitzer Brücke 
erstaunlicherweise nur eine untergeordnete Rolle. Der so genannte „Canaletto-Blick“ ist 
demgegenüber eines der häufigsten Postkartenmotive.
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Abbildung 4.16
Postkarten: P1, P2, P3

Abbildung 4.14
Carl Wilhelm Arldt, 
Sammelbild mit 23 
Ansichten von Dresden 
und Umgebung, Dresden, 
um 1850

Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Abbildung 4.15
Otto Wagner/Ernst Chris-
tian Schmidt, Sammelbild 
mit 13 Ansichten von 
Dresden, Dresden, um 
1850

Quelle: 
Der Blick auf Dresden, 
Deutscher Kunstverlag

Quelle: Kunstverlag Brück&Sohn Quelle: DVB AG, M. Fröhlich Quelle: Rahmel-Verlag
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Einige Postkarten zeigen den Blick auf den Johannstädter Flussbogen von der Berg-
station der Loschwitzer Schwebeseilbahn (P2, P3) oder als Blick aus der Luft über die 
Altstadt Richtung Westen (P1). Fotos des Elbtals sowie des Elbbogens werden in der 
Werbung für Dresden als UNESCO-Welterbe genutzt (z. B. in der Werbebroschüre 
„Dresden Elbtal ist Welterbe!“ und Internetseite: http://www.dresden.de). 

4.3 Fazit

Deutlich wird, dass die Maler unterschiedlicher Epochen die Stadtsilhouette Dresdens 
und die Landschaft des Elbtals auf unterschiedliche Weise wahrgenommen und mit 
unterschiedlichen Akzentsetzungen dargestellt haben. Bei den Abbildungen der 
Stadtsilhouetten aus östlicher Richtung stellen die Elbbögen mit den begleitenden 
Elbauen meist ein zentrales Element der Bildkomposition dar. Ein Vergleich der Stadt-
darstellungen von Hendricksz aus dem 17. Jahrhundert, Thiele aus dem 18. Jahrhundert 
und Schinkel aus dem beginnenden 19. Jahrhundert zeigt, dass die Blickpunkte sich 
sukzessive in Richtung Osten verschieben. So wurde der Talraum des Elbbogens zwi-
schen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke mehr und mehr als zusammenhängender 
Landschaftsraum im Vordergrund der abgebildeten Stadtsilhouetten wahrgenommen, 
dargestellt und kompositorisch eingesetzt. 

Im 19. Jahrhundert kristallisieren sich die markanten Stellen und Aussichtspunkte im Elb-
bogen heraus, von denen der Elbbogen zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke 
auch heute noch eindrücklich wahrgenommen werden kann. So zeigt Franz Wilhelm 
Leuteritz 1868 beispielsweise die Stadtsilhouette Dresdens bereits von „Dinglingers 
Weinberg“ aus mit den Elbschlössern im Vordergrund.
Geissler zeigt Mitte des 19. Jahrhunderts in „seinem Waldschlösschenblick“ nicht 
nur das Panorama auf die Stadtsilhouette der Altstadt, sondern ebenfalls markante 
Gebäude und Dominanten, die am Johannstädter Elbbogen eine zentrale Rolle spielten 
und spielen. Deutlich sichtbar sind beispielsweise das Gebäude von „Antons an der 
Elbe“ auf linkselbischer Seite sowie die beiden Villenbauten, die die Öffnung der 
Elbwiesen auf Höhe des „Preußischen Viertels“ räumlich fassen. Die kompositorische 
Wechselbeziehung zwischen Stadtsilhouette, baulichen Landmarken, Hochpunkten und 
Dominanten, die den Talraum des Elbbogens zwischen Albertbrücke und Loschwitzer 
Brücke bis heute auszeichnen, ist hier bereits deutlich erkennbar.
Die in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts vom Waldschlösschenpavillon auf-
genommene Fotogafie zeigt, wie diese über Generationen sich entwickelnde 
„Wahrnehmungslogik“ dieses Elbtalraums in der Zwischenzeit „komplettiert“ wurde, 
beispielsweise durch die Anlegung des „Königsufers“ unter Stadtbaurat Wolf mit dem 
Waldschlösschenpavillon als definiertem Aussichtspunkt.
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Es lässt sich festhalten, dass in dem Maße, in dem die Landschaft des Elbtals, insbeson-
dere die Elbnordhänge für die städtische Naherholung, den Tourismus und exklusive 
Wohnlagen erschlossen, quasi „kultiviert“ werden, die Bedeutung der Landschaft in den 
Stadtdarstellungen und die Sicht auf die Stadt von den Blickpunkten in der Landschaft 
zunimmt.

Demgegenüber nimmt die Darstellung der Kulturlandschaft des Dresdner Elbbogens 
einen vergleichsweise geringen Stellenwert im gegenwärtigen Stadtmarketing Dresdens 
ein. Vermutlich hängt dies mit den großen Anstrengungen zusammen, die momentan  
in die Rekonstruktion der historischen Innenstadt Dresdens investiert werden bzw. 
wurden. Besonders der gerade vollendete Wiederaufbau der Frauenkirche zieht mo-
mentan viel Aufmerksamkeit auf sich. Die Anstrengungen sorgfältigen Umgangs mit der 
Stadt werden fokussiert. Nichtsdestotrotz spielt der Elbbogen zwischen Albertbrücke 
und Loschwitzer Brücke nach wie vor eine wichtige Rolle in der Wahrnehmung der 
Dresdner Stadtsilhouette, weil seine wesentlichen „malerischen Qualitäten“ bis heute 
weitgehend unverfälscht erhalten geblieben sind. Dabei spielt die Durchgängigkeit 
der Flusslandschaft mit den Elbwiesen an dieser Stelle eine zentrale Rolle, weil sie die 
Stadtsilhouette „rahmt“.
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5 Der geplante ,,Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ im 
Kontext der Kulturlandschaft des Dresdner Elbtals

Neben den charakteristischen Eigenschaften der Kulturlandschaft spielen bei der Bewer-
tung der Sichtfeldverträglichkeit des geplanten „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke” 
im UNESCO-Weltkulturerbe „Elbtal Dresden“ die gestalterischen bzw. konstruktiven 
Eigenschaften des Bauwerks selbst auch eine Rolle.

Aus diesem Grund, sowie vor allem auch zum besseren Verständnis der komplexen 
Baumaßnahmen, erfolgt im wesentlichen eine detaillierte Bauwerksbeschreibung des 
geplanten Verkehrszugs mit näheren Erklärungen zu Konstruktion, Hauptmerkmalen der 
Gestaltung, Details der Verkehrsabwicklung und der Einbindung des Verkehrszugs ins 
angrenzende Verkehrsnetz. 

Vorangestellt wird ein stichwortartiger Abriss der Planungsgeschichte für eine Querung 
der Elbe im Bereich Waldschlösschen. Denn die Idee, am Standort Waldschlösschen eine 
zusätzliche Elbequerung zu bauen, taucht in der Geschichte der Dresdner Stadtplanung 
seit ca. 100 Jahren immer wieder auf, so dass die aktuelle Brückenplanung in ihren 
Entstehungskontext gerückt wird. Auch die Planungen des heutigen Bauvorhabens 
„Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ selbst haben eine mehr als zehnjährige Vorge-
schichte. Die wesentlichen Schritte der Planungsentwicklung werden daher ebenfalls in 
diesem Kapitel erläutert.

Abschließend wird ein kurzer Überblick über die vorhandenen Brückenbauwerke 
innerhalb des „Weltkulturerbes Elbtal Dresden“ gegeben. Die Kulturlandschaft „Dresd-
ner Elbtal“ wird nicht zuletzt durch seine charakteristischen Brückenbauwerke geprägt. 
Der Kurzüberblick über die Brückenbaugeschichte dient dazu, Typologie, Gestaltung und 
Maßstab der bestehenden Dresdner Elbebrücken zu erläutern,  um Vergleichsmaßstäbe 
für den geplanten „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ entwickeln zu können. 
Hierdurch sollen einerseits Rückschlüsse darauf ermöglicht werden, welche Eigenschaf-
ten der Dresdner Elbebrücken bislang charakteristisch und prägend für diesen Stadt- und 
Landschaftsraum waren. Andererseits sollen Rückschlüsse darüber entstehen, inwieweit 
typologische Gemeinsamkeiten bzw. Abweichungen zwischen dem geplanten „Ver-
kehrszug Waldschlösschenbrücke“ und den anderen Brückenbauwerken des Dresdner 
Elbtals bestehen. 
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Abbildung 5.1
Generalbauplan der Stadt 
von 1862 (rekonstruierter 
Plan von Dr. Werner 
Pampel, Dresden, 
Basisplan 1872)

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 5.2
Stadtplan 1891

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 5.3
Stadtplan 1898

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden
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5.1 Historische Planungen zu Elbquerungen am Standort Waldschlösschen

Absichten und entsprechende städtebauliche Planungen, die Elbe am Waldschlösschen 
zu queren, gab es schon seit der Gründerzeit. Die Elbequerung Waldschlösschenbrücke 
wurde zu verschiedenen Zeitpunkten immer wieder in verschiedenen Formen ins Auge 
gefasst, jedoch bis heute nicht ausgeführt. Der folgende Überblick kann keinen An-
spruch auf Vollständigkeit haben, da dies nicht Gegenstand dieses Gutachtens ist. Er soll 
aber in aller Kürze dazu dienen, die Entstehungsgeschichte des Projektes im Rahmen der 
Dresdner Stadtentwicklungsüberlegungen zu verdeutlichen. 

Als Quelle des folgenden Überblicks über die stadtbaugeschichtlichen Entwicklungen 
der geplanten Elbquerungen am Standort Waldschlösschen dient die schriftliche 
Zusammenstellung „Planungshistorie - bisherige Planungen und Untersuchungen am 
Standort Waldschlösschen“, die den Verfassern durch die Stadtverwaltung Dresden 
zur Verfügung gestellt wurde . (Quelle: „Planungshistorie - bisherige Planungen und 
Untersuchungen am Standort Waldschlösschen“, Stadtplanungsamt Dresden, 22.02.06) 

     
Planungshistorie - bisherige Planungen und Untersuchungen am Standort Wald-

schlösschen 

„Der Generalbauplan für Dresden von 1862 sieht eine ringförmige Gliederung des 
Stadtgebietes und die Festlegung einer Baubegrenzungslinie vor. Die den Stadtkernbe-
reich umfassende innere Zone wird von dem so genannten inneren Environweg be-
grenzt, der als Ringstraße von der Marienbrücke rings um die Altstadt bis zu einer neu 
zu errichtenden dritten Elbbrücke (Albertbrücke) ausgebaut werden sollte. Der auf dem 
Plan dargestellte äußere Environweg, der als mögliche Ringstraße in weiterer Entfernung 
um den Stadtkern beschrieben wird, legt zugleich die Abgrenzung zwischen der Zone 
für die offene Bauweise und der freien Landschaft fest.“ 

„Innerhalb des inneren Ringes wurden in den Jahren bis 1900 die Albertbrücke 
(1875/77) und die Carolabrücke (1892/95) errichtet. Elbquerungen ausserhalb des 
inneren Ringes waren im Zuge des Generalbauplanes von 1862 noch nicht konkret 
geplant und auch nicht erforderlich, da diese Gebiete auf Altstädter Seite noch wenig 
besiedelt waren. Ausserhalb der Stadt Dresden wurde in den Jahren 1891/93 zwischen 
den vorstädtischen Gemeinden Loschwitz und Blasewitz die Loschwitzer Brücke 
(“Blaues Wunder“) gebaut.“ 

„Erst Ende des 19. Jahrhunderts gab es konkrete Überlegungen zu weiteren Elbbrücken. 
So wurde diskutiert, die bestehenden Fähren in Zukunft durch Brücken zu ersetzen, das 
betraf die Querungen an der Prießnitz-Mündung und am Waldschlößchen. An Hand 
des vorhandenen bzw. geplanten linkselbischen und rechtselbischen Straßenrasters um 

Plan 1862

Plan 1891

Plan 1898
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Abbildung 5.6
Hauptverkehrsplan 1937   

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 5.5
Stadtplan 1905  

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 5.4
Bebauungsplan Johann-
stadt Nord, 1900  
  
Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden
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1900 ist bereits zu erkennen, dass eine Reihe von Straßenachsen auf Altstädter und 
Neustädter Seite jeweils aufeinander ausgerichtet sind, die somit die Voraussetzung für 
weitere Elbquerungen schaffen.“

„Auf Grund des im Jahre 1889 ministeriell genehmigten Bebauungsplanes N. C. 4e, der 
die Zufahrtsrampe für die 5. Elbbrücke zwischen Diakonissenanstalt und Linke`schem 
Bad festlegt, wurde im Jahre 1897 die Verlegung der linkselbisch geplanten Hochu-
ferstraße in Richtung Elbe sowie die Ausbildung eines halbkreisförmigen Platzes zur 
Aufnahme des Brückenkopfes auf Altstädter Seite beschlossen. Der Bebauungsplan 
Johannstadt Nord von 1900 setzt im Bereich des heutigen Thomas-Müntzer-Platzes 
und an der Einmündung Fetscherstraße jeweils halbkreisförmige Plätze fest, die jeweils 
Optionen für die Anbindung einer Elbquerung darstellen.“

„Im Stadtplan von 1905 ist das Johannstädter Ufer (heute Käthe-Kollwitz-Ufer) als 
geplante Verkehrstraße (hochwassersichere Hochuferstraße) zwischen Johannstadt 
und Blasewitz mit jeweils platzartigen Erweiterungen am Feldherrenplatz (heute 
Thomas-Müntzer-Platz) und in Verlängerung der Fürstenstraße (heutige Fetscherstraße) 
enthalten. Darüber hinaus ist auf Neustädter Seite die Verlängerung des Königsufers in 
östliche Richtung bis zur Prießnitz-Mündung als Planung dargestellt.“

„Die Anfragen des Johannstädter Bezirksvereins aus den Jahren 1900 und 1911 zur 
Errichtung einer Querung am Waldschlößchen, die mit der stark angewachsenen 
Bevölkerung im Dresdner Osten (114.000 Einwohner in Johannstadt, Striesen und 
Gruna) und der Möglichkeit des schnelleren Erreichens der Heide und des Albertparks 
begründet wurde, wurden jedoch vom Rat der Stadt jeweils aus wirtschaftlichen 
Gründen abgelehnt.“

„Erst in den 1930er Jahren erfolgten konkrete Planungen zur Herstellung einer Elb-
querung zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke. Der Plan zur Gestaltung des 
Elbufers, der von Stadtbaurat Paul Wolf 1934 erarbeitet wurde, enthält neben einer 
umfangreichen Freiraumgestaltung beider Elbufer eine Elbbrücke am Waldschlößchen. 
Zwischen den Jahren 1926 bis 1935 erfolgten darüber hinaus erste Baugrunduntersu-
chungen und bautechnische Voruntersuchungen für diesen Brückenstandort.“

„Der Dresdner Hauptverkehrsplan von 1937 sieht die Querung am Waldschlösschen im 
Zusammenhang mit der Anbindung des Hauptverkehrsnetzes der Stadt an die Autobahn 
vor.“

Plan 1900

Plan 1905

Plan 1934
siehe 
Abb.:3.12

Plan 1937
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Abbildung 5.8
Planung achtstreifige 
Brücke 1978/79    

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 5.7
Generalverkehrsplan 1967 
- System der geplanten 
Hauptverkehrsstrassen   

Quelle: 
Straßen- und Verkehrsge-
schichte deutscher Städte 
nach 1945, Heft 16, 
Kirschbaumverlag Bonn
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„Zwischen 1960 und 1970 erfolgen erneute verkehrsplanerische Untersuchungen für 
den Brückenstandort am Waldschlösschen. In das Realisierungsprogramm des 1967er 
Generalverkehrsplanes der Stadt Dresden wird eine sechsstreifige Brücke mit planfreien 
Brückenköpfen am Standort Waldschlösschen aufgenommen. Im Jahre 1976 erfolgt die 
erneute Aufnahme des Verkehrsbauvorhabens in den Generalverkehrsplan der Stadt 
Dresden.

„Im Zusammenhang mit geplanten großen Neubaugebieten im Norden und Osten der 
Stadt wurde in den Jahren 1978/79 eine achtstreifige Brücke mit überdimensionalen 
Knotenpunkten als notwendig erachtet und geplant.“

„Auf Grund des bedenklichen Bauzustandes der Loschwitzer Brücke wurde eine Entlas-
tung dieser Brücke erforderlich, so dass in den Jahren 1984 und 1986 weitere Unter-
suchungen zum Brückenstandort und zu Lösungen mit einer vier- oder sechsstreifigen 
Spannbetonbrücke und teilplanfreien Brückenköpfen am Standort Waldschlösschen 
erfolgte.“

„Im Jahre 1988 fasste das Ministerium für Verkehrswesen der DDR den Beschluss zum 
Bau einer vierstreifigen Brücke mit planfreien Brückenköpfen am Standort Waldschlöss-
chen als Teil des äußeren Stadtringes. Die Realisierung war für den Zeitraum nach 1990 
vorgesehen.“

„Im Jahre 1988 wurde ein Brückenwettbewerb ausgeschrieben. Im Ergebnis des 
Wettbewerbs wurde 1989 der Entwurf des Autobahnbaukombinats Dresden, das eine 
vierstreifige Schrägseilbrücke mit Pylon am linkselbischen Ufer und planfreien Brü-
ckenköpfen geplant hatte, zur weiteren Bearbeitung ausgewählt und 1990 als überholt 
sowie nicht mehr zeitgemäße Planung aufgegeben.“

Man muss konstatieren, dass der Gedanke und die Absicht der Elbequerung in Höhe 
des Waldschlösschens alt ist und mit wechselnder Bedeutung in unterschiedlichen 
Ausprägungen und Dimensionen immer wieder in einzelnen Abschnitten der Planungs-
geschichte Dresdens auftauchen. Aus der Kette der dargestellten Pläne und der kurz 
skizzierten jeweiligen Inhalte lässt sich aber nicht ohne Zweifel eine historisch gewach-
sene „Zwangsläufigkeit“ einer Querung der Elbe am „Waldschlösschen“ ableiten. 

Man wird auch nicht argumentieren können, dass aufgrund der vorsorglichen städte-
baulichen Anlage potenzieller Brückenköpfe auf südelbischer Seite und aufgrund der 
Korrespondenzen in den Straßenachsen auf beiden Elbeseiten die Waldschlösschen-
brücke der Stadtstruktur Dresdens fest „eingeschrieben“ ist, quasi wie ein genetischer 

Plan 1967
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Abbildung 5.10
Pylonbrücke, Wettbe-
werbsentwurf 1989, 
1.Preis, Autobahnbaukom-
binat, Dresden

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 5.9
Pylonbrücke, Wettbe-
werbsentwurf 1989, 
1.Preis, Autobahnbaukom-
binat, Dresden

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden
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Code. Denn die Stadtstruktur hat sich - allein aufgrund der naturräumlichen Verhält-
nisse - in diesem Stadtareal schon längst von der im Kern vorhandenen konzentrischen 
Struktur zu einer eher bandartigen entwickelt, die konsequenterweise dem Verlauf 
der Elbe folgt. Auch wenn aus verkehrsplanerischer Sicht eine weitere Elbequerung im 
Dresdner Stadtraum notwendig sein mag, lässt sich nicht ohne weiteres ableiten, dass 
dies zwingend am Standort Waldschlösschen im Sinne eines weiteren „Radialschlusses“ 
zu geschehen hat, da sich dies hier - morphologisch gesehen - nicht ohne weiteres aus 
der vorhandenen Stadtstruktur ableiten lässt.

Die Zusammenschau der Pläne zeigt auch, dass die Pläne stets „Kinder ihrer Zeit“ 
waren. Das machen die jeweiligen städtebaulichen Intentionen im Spiegel ihrer Zeit 
deutlich:

Der von Stadtbaukommissar Heinrich Hermann von Bothen 1862 erarbeitete General-
bauplan versteht sich - ähnlich wie alle Pläne der damaligen Zeit - als Bauzonenplan und 
nicht als Verkehrsplan. Sein Ziel war ein „geregeltes“ Stadtwachstum. Der ringförmig 
gegliederte Bauzonenplan sollte verhindern, dass die Stadt entlang der radial geführten 
Wege „unkontrolliert“ mit den umliegenden Siedlungen verwuchs. Der Generalbauplan 
wies als einzige neue Brückenquerung die ab 1875 errichtete neue Albertbrücke auf, die 
Teil des im Plan angedeuteten „Inneren Environwegs“, der dem Verlauf des heutigen 
„26iger Rings“ entspricht, war (Quelle. Laudel, Heidrun, S1). Ebenfalls ist auf dem Plan 
eine weiter am Stadtaußenrand gelegene optionale ringförmige Wegeverbindung, der 
so genannte „Äußere Environweg“ erkennbar. 

Die Planfolge von 1891, 1898, 1900, 1905 bis 1908 zeigt die Entstehungsgeschichte 
der Hochuferstraße (heute Käthe-Kollwitz-Ufer), die im Plan von 1908 bereits bis Bla-
sewitz in östlicher Richtung durchbindet. Im Plan von 1900 ist jedoch auch ersichtlich, 
dass sowohl der Endpunkt der heutigen Arnoldstraße als auch der der Fetscherstraße 
als optionale Brückenköpfe ausgeformt werden. Im Plan von 1900 ist der Brückenschlag 
jedoch zwischen Thomas-Müntzer-Platz und Prießnitzmündung konzipiert.

Erstmals wird in den 30ger Jahren des 20. Jahrhunderts unter Stadtbaurat Wolf konkret 
erwogen, einen Brückenbau am Standort Waldschlösschen zu errichten. Diese Planun-
gen reagieren auf die Neuerrichtung der Reichsautobahn und suchen das Dresdner 
Straßennetz hieran anzubinden. Weitergehende Konkretisierungen des Brückenprojektes 
gab es aber noch nicht. (Laudel, Heidrun, S2). 

Im Generalverkehrsplan von 1967 ist ein Stadtaußenring als „Hochleistungsverkehrs-
zug“ angedacht, der drei Fahrspuren in jede Richtung umfassen und weitgehend 
planfreie Anschlüsse aufweisen sollte. Dieser Außenring wäre nur zu etwa 50 Prozent 
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Abbildung 5.11
Elbbrücken Dresden-Über-
sichtsplan Brückenstandorte

Quelle: 
Dokumentation Realisie-
rungswettbewerb „Neue 
Brücke am Waldschlöss-
chen“, 1998 (DRNBW)
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auf vorhandenen, erheblich zu verbreiternden  Straßen verlaufen. Der übrige Teil lag 
in geschlossenen Baugebieten wie der Leipziger Vorstadt, der Äußeren Neustadt oder 
Striesen und hätte hier massive Abbrüche zur Folge gehabt. (Quelle: Straßen- und 
Verkehrsgeschichte deutscher Städte nach 1945, S. 35, 36, 37). Auch die Planungen 
aus den Jahren 1978 /79 (achtstreifige Brücke mit planfreien Anschlüssen) und 1989 
(Pylonbrücke) gehen weitgehend noch auf die Konzeption von 1967 zurück. 
Wenn die Betrachtung der Planungsgeschichte für die stadträumliche und stadtstruk-
turelle Beurteilung des geplanten „Verkehrsweges Waldschlösschenbrücke“ auch nur 
bedingt Argumente bereithält, so darf man doch behaupten, dass eine aus der Logik der 
städtebaulichen Struktur der Innenstadt abgeleitete Brücke eine Lage zwischen Thomas-
Müntzer-Platz und Prießnitzmündung findet, wenngleich auch dies einer sorgfältigen 
stadtstrukturellen Untersuchung bedürfte (s. Stellungnahme Prof. Glaser auf dem 
Workshop Elbebrücken am 28. und 29. Mai 1996). Dies zeigen jedoch die Pläne, dies 
legt die bisher konzentrisch entwickelte Stadtstruktur nahe und dies folgt auch dem 
Rhythmus der „Stadtbrücken“ der Dresdner Innenstadt. Die Lage einer Elbquerung am 
Waldschlösschen gewinnt historisch hingegen erst mit einer Zuweisung überregionaler 
Verkehrsfunktionen vor rund 70 Jahren an Bedeutung, auch wenn andere städtebauli-
che Entwicklungen wie beispielseise die Ausweisung von Industriegebieten im Norden 
der Innenstadt ebenfalls Einfluss auf die Brückenplanungen am Standort Waldschlöss-
chen gehabt haben mögen.

5.2 Entwicklung der Planungen des „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“

Nach der „Wende 1989“ werden erneut Schritte in Gang gesetzt, um eine neue Elbque-
rung zu realisieren. Im Generalverkehrsplan (3. Entwurf 1990), dem Alternativentwurf 
der „Gruppe der 20“ (Januar 1991), dem Entwurf des Verkehrskonzepts 1992, wie 
auch im Beschluss 1994 wird zunächst am Standort Waldschlösschen für die zusätzliche 
Elbequerung festgehalten. 

Am 28. und 29. Mai 1996 wurde der „Workshop Elbebrücken“ abgehalten. Hierfür 
werden zunächst fünf alternative Standorte überprüft: zwei Standorte im Westen 
(Brückenneubauten Erfurter Straße – Ostragehege und Dritte Marienbrücke) und 
drei Standorte im Osten Dresdens (Thomas-Müntzer-Platz – Forststraße, Wald-
schlösschenbrücke und Brückenneubau Niederpoyritz - Laubegast in Kombination mit 
einer der vorgenannten Brücken im Dresdner Osten). (Quelle: PFS 2003, S. 20). Die 
Stellungnahme des Sächsischen Landeskonservators Prof. Dr. Glaser innerhalb dieses 
Workshops, in der er die Elbequerung am Standort Waldschlösschen als das „kleinste 
Übel“ unter den verschiedenen möglichen Optionen einer zusätzlichen Elbequerung 
bezeichnet und gleichzeitig geraten hat, die „Brücke tief zu halten“, respektive „die 
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Abbildung 5.12
Grafik des ürsprünglich ge-
planten Brückenquerschnittes

Quelle: 
DRNBW 1998
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Elbeunterquerung vergleichend zu untersuchen“, führte u.a. zum jetzigen Konzept des 
geplanten Verkehrszugs. Prof. Dr. Glasers Empfehlung, den Hochpunkt der Brücken-
konstruktion nicht über die bestehenden Elbhänge des Geländebruchs des Neustädter 
Hochufers hinaus ragen zu lassen, um das Landschaftsbild nicht zu stören, diente als 
Grundlage der weiteren Konzeption des Verkehrszugs, insbesondere seiner Gradiente. 
(Quelle: Stellungnahme Prof. Dr. Glaser während des „Workshops Elbebrücken“ S. 9 
u.10, 28. und 29. Mai 1996).

Dem anschließend noch im Jahr 1996 ausgelobten „Internationalen Realisierungswett-
bewerb Neue Elbebrücke am Waldschlösschen“ wurde folglich die bis heute verfolgte 
Trassenführung, die aus dem  Brückenbauwerk zur Querung des Elbtals mit anschlie-
ßender Tunnelunterquerung des Elbnordhangs besteht, zugrunde gelegt. Weitere 
zentrale verkehrstechnische Vorgaben waren, dass die beiden Brückenköpfe „planfrei“ 
organisiert werden sollten. Als Vorgabe zum Brückenquerschnitt wurde in den Wett-
bewerbsunterlagen eine Gesamtbreite von 26,50 Meter angegeben. Die Brücke sollte 
neben zwei Fahrbahnen von 4,75 Meter Breite auch einen im Notfall befahrbaren 
ÖPNV-Bereich mit integrierter Straßenbahntrasse sowie in jeder Fahrtrichtung jeweils 
einen Fuß- und Radweg von je 3, 50 Metern Breite haben. 

Aus dem Internationalen Realisierungswettbewerb ging die Arbeitsgemeinschaft Kolb/
Ripke Architekten, Berlin, Thomas Kolb, Henry Ripke; Eisenloffel/Sattler Ingenieure, 
Berlin; Daniel Sprenger, Landschaftsarchitekt; Henning Jesse, Büro für CAD-Gestaltung, 
Berlin, als Sieger hervor und wurde in der Folge mit den weiteren Planungen beauftragt. 

Im Laufe der Planungsphase änderten sich die verkehrstechnischen Planungsvorgaben. 
An Stelle des für den Straßenbahnbetrieb reservierten Mittelbereichs der Brücke wurden 
in jeder Fahrtrichtung jeweils ein zusätzlicher Fahrstreifen für den Individualverkehr 
konzipiert. Somit entstanden zwei Fahrstreifen in jede Richtung, also insgesamt vier 
Fahrstreifen mit jeweils 3,25 Meter Breite. Die ursprünglich beabsichtigte Straßenbahn-
verbindung wurde durch eine Busverbindung ersetzt. Ferner wurden mehrere Varianten 
des planfreien Anschlusses des nördlichen Brückenkopfs überprüft. Die ursprüngliche 
Vorgabe des Wettbewerbs, den planfreien Anschluss im Kreuzungsbereich Radeberger 
Straße/Stauffenberger Allee zu realisieren, wurde fallen gelassen. Stattdessen wurde die 
Lösung des weitgehend planfreien Knotens an der Bautzner Straße weiter verfolgt (s. 
Baubeschrieb, Abschnitt 5.3).

Am 18.02.2003 wurde von der Stadt Dresden die Planfeststellung beantragt. Die Plan-
feststellung erfolgte am 25.02.2004. Damit besteht für die Planungen Baurecht. Am 
07.09.2004 erfolgte zunächst ein Stadtratsbeschluss zur Sperrung der Finanzmittel, der 
aber am 23.09.2004 durch ein Veto des Oberbürgermeisters wieder aufgehoben wird. 
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Abbildung 5.13
Einbindung des ,,Verkehrs-
zugs Waldschösschenbrü-
cke“ ins Verkehrsnetz der 
näheren Umgebung

Quelle:
eigene Darstellung
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In einem am 27. Februar 2005 durchgeführten Bürgerentscheid zur Waldschlösschen-
querung stimmen 34,44% aller Abstimmungsberechtigten mit „Ja“  (Quelle: Dresdner 
Amtsblatt, 03.03.2005). Damit entschied sich von den Bürgern, die ihre Stimme 
abgaben, eine Mehrheit von ca. 68 Prozent für den Bau der Brücke (Wahlbeteiligung ca. 
51 Prozent). Im August 2005 erfolgte die Bauausschreibung des Projektes, die mittler-
weile abgeschlossen ist.

5.3 Baubeschrieb des ,,Verkehrzugs Waldschlösschenbrücke“  

Die Quelle der nachfolgenden Baubeschreibung sind die „Ausschreibungsunterlagen 
Verkehrszug Waldschlösschenbrücke; Planungsabschnitt 1 B025000- Waldschlösschen-
brücke; 30.08.2005; Straßen- und Tiefbauamt Dresden; Grundriss und Schnitt , M 1: 
500; (im folgenden AVW 2005 genannt) sowie die „Planfeststellung für das Bauvorha-
ben Neubau des Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke; Antrag der Landeshauptstadt 
Dresden vom 18.02.2003“ (im folgenden PFS 2003 genannt).

Landschaftliche Situation

Der geplante Standort der Waldschlösschenquerung liegt ca. 2.5 Kilometer östlich des 
Stadtzentrums bei Stromkilometer 52,68. Die Elbe hat an dieser Stelle eine Breite von 
ca. 127 Metern (Uferdistanz). Der gesamte Landschaftsraum der Elbe (Elbe + Elbauen) 
ist an der Stelle des geplanten Brückenbauwerks ca. 800 Meter breit. Im Süden steigt 
das Gelände bis zum Johannstädter Krankenhaus lediglich um ca. 4 Meter an, im 
Norden hingegen bis zur Bautzner Straße zunächst um ca.17 Meter und im weiteren 
Verlauf bis zur Radeberger Straße auf ca. 26 Meter oberhalb des Elbniveaus. (Quellen: 
Dokumentation Realisierungswettbewerb „Neue Brücke am Waldschlösschen“; PFS 
2003). 

Die vom Vorhaben betroffenen Elbwiesen und Elbauen samt Elbstrom sind Bestandteile 
des Landschaftsschutzgebiets „Dresdner Elbwiesen und –altarme“. Der nordöstliche 
Bereich des notwendigen Plangebiets tangiert das Landschaftsschutzgebiet „Dresdner 
Heide“. Im Plangebiet selbst liegt das 4,2 ha große Flächennaturdenkmal „Glatthafer-
wiese am Elbufer Johannstadt“. Ebenfalls befindet sich im Plangebiet die als Naturdenk-
mal geschützte „Sängereiche“ (Quelle: PFS 2003, S. 53). 
Der gesamte geplante Verkehrszug weist aufgrund der komplizierten topographischen 
Situation zwei grundsätzlich verschiedene konstruktive Abschnitte auf: das Brückenbau-
werk mit seinen zugehörigen Brückenköpfen auf der  Süd- und Nordseite des Elbtals, 
die die Einbindung in das unmittelbar anschließende Straßennetz gewährleisten sollen, 
sowie die an den Brückenkopf Nord anschließende Untertunnelung des „Preußischen 
Viertels“. 
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Abbildung 5.14
Längschnitt und Grundriss 
des geplanten Brückenbau-
werks

Quelle:
Landeshauptstadt Dresden 
Auschreibungsunterlagen 
vom 30.08.2005
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Die Brückenköpfe

Der „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ hat in seinem Bauabschnitt 1, dem oberir-
disch geführten Teil der Brücke, eine Gesamtlänge von 636,00 Metern. Weiter umfasst 
der geplante Verkehrszug jeweils einen Brückenkopf auf der Süd- und Nordseite. Diesen 
Brückenköpfen kommt neben ihrer statischen Funktion als Brückenwiderlager die 
Aufgabe zu, eine „planfreie“ Verbindung zu den anschließenden Straßen herzustellen. 
Die Anknüpfungspunkte auf der Brückensüdseite bilden die Fetscherstraße bzw. das 
Käthe-Kollwitz-Ufer. Um die Verkehrsanbindung hier planfrei zu gestalten, ist vorge-
sehen, die Käthe-Kollwitz-Uferstraße über eine nördlich der vorhandenen Trasse des 
Käthe-Kollwitz-Ufers gelegene neue Trasse unter der neuen Brücke hindurchzuführen. 
Ferner ist vorgesehen, die vorhandene Trasse des Käthe-Kollwitz-Ufers beizubehalten 
und V-förmig aufzuspreizen, um an dieser Stelle Einmündungen zum „Verkehrszug 
Waldschlösschenbrücke“ zu ermöglichen (Quelle: AVW 2005). Entlang der Fetscher-
straße sind auf einer Länge von 120 Meter Lärmschutzwände vorgesehen. Ebenfalls 
sind auf einer Länge von 222 Metern entlang der Ostrampe am Käthe-Kollwitz-Ufer 
Lärmschutzwände geplant. Die Lärmschutzmaßnahmen dienen dem Schutz der dort 
vorhandenen Kleingartenanlage. (Quelle: PFS 2003, S. 27)

Im Norden geht der Verkehrszug direkt in einen Tunnel über, der das dort bestehende 
Wohngebiet „Preußisches Viertel“ weitgehend unterquert. Die Untertunnelung wird 
als „Zweiröhrenanlage“ mit jeweils zwei Fahrspuren pro Tunnel ausgeführt. Die Tunnel-
röhren verlaufen unter der Waldschlösschenstraße und binden auf Höhe des Gebäudes 
des Regierungspräsidiums „planfrei“ an die Stauffenbergallee an. Hierzu wird an dieser 
Stelle ein Tunnelmund mit Rampenanlage errichtet. Weitere Anknüpfungspunkte des 
Verkehrzugs sind an der Bautzner Straße vorgesehen. Es ist geplant, die Bautzner Straße 
in Richtung Osten aus südlicher Richtung kommend über einen ca. 290 Meter langen 
Anschlusstunnel, der ungefähr auf Höhe der ehemaligen Stasi-Gebäude in die Bautzner 
Straße einmündet, anzufahren. Von Nord-Osten bzw. Nord-Westen (Bautzner Straße) 
kommend, kann das geplante Brückenbauwerk über eine Rampe bzw. einen weiteren 
ca. 20 Meter langen Anschlusstunnel durch Kraftfahrzeuge erreicht werden. Um die 
Waldschlöschenbrücke von Nord-Osten in Richtung Süden befahren zu können, ist 
an dieser Stelle eine Spitzkehre (plangleicher Wender) mit Ampelregelung vorgesehen 
(siehe Variante 3.2B1, PFS 2003). (Quellen: AVW 2005 und PFS 2003, S. 22)

Das Brückenbauwerk

Das Brückenbauwerk des geplanten „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“ weist 
verschiedene konstruktive Abschnitte auf. Im Längsschnitt lassen sich in der Abfolge 
von Süd nach Nord fünf wesentliche Bauabschnitte unterscheiden: Brückenkopf Süd, 
Vorlandbrücke Süd (Balkenbrücke mit V-Stützen), Elbüberbrückung (Staalbogenkon-
struktion mit abgehängter Fahrbahnplatte), Vorlandbrücke Nord (Balkenbrücke mit 
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Abbildung 5.15
Westliche Ansicht der 
Elbebrücke von 1550 bis 
1670

Quelle: 
DRNBW 1998
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V-Stützen), Brückenkopf Nord mit Untertunnelung „Preußisches Viertel“ und Tunnelan-
lagen zur Anbindung des Verkehrszugs an die Bautzner Straße.
Der Grundriss bzw. Querschnitt des Verkehrszugs weist, maßgeblich bedingt durch 
diese verschiedenen Konstruktionsabschnitte, respektive verkehrstechnischer Not-
wendigkeiten, verschiedene Breiten auf: Die Standardbreite des Brückenbauwerks 
(Vorlandbrücken) beträgt insgesamt 28,60 Meter. Am südlichen Brückenkopf (Käthe-
Kollwitz-Ufer) beträgt die Gesamtbreite des Verkehrszugs inkl. optionaler Treppen an 
beiden Seiten ca. 30.00 Meter. In der Mitte weitet sich das Brückenbauwerk wegen der 
Lage der Bogengurte zwischen Fuß-/Radweg und Fahrbahn leicht auf. Auf Höhe der 
Vorlandbrücke Nord wird die Standardbreite von 28,60 Meter wieder aufgenommen. 
Am Brückenkopf Nord erfolgt erneut eine Aufweitung bis zu einer Breite von ca. 50.00 
Metern (Fahrbahnen, Fahrbahnabzweigungen, Bushaltestelle, Treppenanlagen). Hieran 
schließt sich der untertunnelte Abschnitt des Verkehrszugs an, der „planfrei“ in die 
Stauffenbergallee mündet. 
Die Untergurte unter der Fahrbahnplatte sind als Stahl-Hohlkastenträger ausgebildet, 
deren Vertikalkräfte wiederum von den V-Stützen (Vorlandbrücken), respektive der 
Bogen-Hänge-Konstruktion aufgefangen werden (Elbeüberbrückung). In variierenden 
Abständen sind auf der Brücke Lichtmasten von ca. 9.00 Meter Höhe angeordnet. 
Über notwendige Verkehrsleitbeschilderungen wird in den Planunterlagen noch keine 
Aussage gemacht. (Quelle: AVW 2005).

5.4 Brücken im Dresdner Elbtal  

Die Stadtentwicklung Dresdens war schon immer eng mit dem Elbstrom verbunden. 
Dresden entwickelte sich von Anfang an als „Brückenstadt“ zwischen der jetzigen 
Altstadt Dresdens auf der linkselbischen und dem damaligen Fischerdorf Altendresden, 
der heutigen Neustadt, auf der rechtselbischen Seite. Die älteste im Dresdner Elbtal 
vorhandene Verbindung, die diese beiden Kerne verknüpft, ist die jetzige Augustusbrü-
cke. Im Zeitraum von 1850 bis 1936 wurden neun weitere Elbebrücken gebaut. Diese 
Brückenbauten stehen in engem Zusammenhang mit dem sprunghaften Stadtwachstum 
in diesem Zeitraum. Sechs dieser neun Brückenbauwerke befinden sich innerhalb der 
Grenzen des UNESCO-Weltkulturerbes „Dresdner Elbtal“. 

Innerhalb des hier vorgelegten Überblicks werden alle Dresdner Elbbrücken, also auch 
diejenigen Brücken, die nicht innerhalb des UNESCO-Weltkulturerbes liegen, beschrie-
ben. Damit soll ein Überblick über die „Brückenbaugeschichte“ des Dresdner Elbtals 
ermöglicht werden. Quelle dieses Überblicks und der angefügten Abbildungen ist die 
„Dokumentation Realisierungswettbewerb „Neue Brücke am Waldschlösschen“, im 
folgenden DRNBW genannt.  
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Abbildung 5.16
Bernardo Bellotto, 
Aufgang zur Augustus-
brücke, im Hintergrund 
die Elblandschaft mit der 
Lößnitz, Dresden im 18. 
Jahrhundert

Quelle: 
Bernardo Bellotto, Dresden 
im 18.Jahrhundert, Verlag 
Weidlich Würzburg

Abbildung 5.17
Neue Augustusbrücke

Quelle: 
DRNBW 1998
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Brücken innerhalb des UNESCO-Weltkulturerbes „Dresdner Elbtal“

Alte Augustusbrücke

Über die Entstehung dieser Brücke existieren verschiedene Angaben. Als Entstehungs-
jahr wird vielfach das Jahr 1222 angegeben. Zu diesem Zeitpunkt wurden 25 Steinpfeiler 
mit einer Holzkonstruktion zur ersten Elbbrücke verbunden. Die Brücke stellte die 
Verbindung zwischen Altstädter und Neustädter Seite dar. Die Angaben der Länge 
der ersten Elbbrücke schwanken zwischen 525 und 660 Metern. Diese erste Elbbrücke 
erfuhr im Laufe der Zeit mehrere bauliche Veränderungen, am gravierendsten der Ersatz 
der bestehenden Holzbogenkonstruktion durch steinerne Brückenbögen. (Abb. Westli-
che und östliche Ansicht der Elbebrücke 1550 bis 1670). 

In den Jahren 1727 bis 1731 wurde Daniel Pöppelmann von August dem Starken be-
auftragt, die vorhandene Brücke umzugestalten und zu verbreitern. Nach dem Vorbild 
der Rialtobrücke in Venedig und der Karlsbrücke in Prag wurden die Maße der Brücke 
modifiziert. Die Gradiente wurde durch eine Hebung der Trasse in der Brückenmitte 
erhöht, so dass die Brücke eine neue ästhetische Ausstrahlung erhielt. Die Brückenpfei-
ler wurden als Weitungen der Fahrbahnplatte akzentuiert. So entstand eine Abfolge 
von Aussichtsplattformen mit Aufenthaltsqualität. Die bekanntesten Abbildungen der 
barocken Augustusbrücke sind die Malereien Canalettos, die diesen barocken Brücken-
bau immer wieder in den Mittelpunkt der abgebildeten Stadtsilhouette stellen. 

Neue Augustusbrücke

Ende des 19. Jahrhunderts mehrten sich die Forderungen nach größeren Schiff-
fahrtsprofilen. In der Folge wurde die barocke Augustusbrücke 1907 abgebrochen 
und durch eine neue Augustusbrücke nach Plänen von Prof. Kreis und Oberbaurat 
Klette ersetzt. Durch neun hintereinander liegende Stahlbetongewölbe mit mittig leicht 
ansteigender Gradiente wurde die Brücke konzipiert. Auf diese Weise wurden charakte-
ristische Elemente der barocken Augustusbrücke in den Neubau überführt. Ein weiteres 
charakteristisches Element, das von der barocken Brücke Pöppelmanns übernommen 
wurde, sind die Aussichtsplattformen auf der Brücke. Aus dem zweiten Weltkrieg datie-
rende Schäden wurden 1948 beseitigt, so dass diese Brücke seit 1910 nahezu unverän-
dert ist. Die Neue Augustusbrücke hat eine Gesamtlänge von ca. 355,00 Metern.

Marienbrücke

Die Marienbrücke wurde 1846 bis 1852 nach Plänen von G. Lohse zunächst als kom-
binierte Eisenbahn- und Straßenbrücke errichtet. In der Brückengestaltung wurden 
Elemente der Augustusbrücke aufgegriffen. Oberhalb der Brückenpfeiler wurden kleine 
Aussichtsplattformen ausgebildet. Die Brücke hat eine Breite von ca. 17.00 Metern zwi-
schen den Geländern und weist ebenfalls massive Rundgewölbe auf. Ca. 50 Jahre lang 
nahm die Brücke Eisenbahn- und Straßenverkehr auf, bis im Jahre 1901 die Eisenbahn-
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Abbildung 5.18
Marienbrücke

Quelle: 
DRNBW 1998

Abbildung 5.19
Albertbrücke (Brücke der 
Einheit)

Quelle: 
DRNBW 1998

Abbildung 5.20
Eisenbahn-Marienbrücke

Quelle: 
DRNBW 1998
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Marienbrücke 40 Meter stromabwärts errichtet wurde. Die Marienbrücke erreicht eine 
Gesamtlänge von ca. 442,00 Metern. An die Marienbrücke schließt die so genannte 
„Kleine Marienbrücke“ an, so dass die Gesamtlänge der Marienbrücke inklusive Rampe 
und Damm ca. 642,00 Meter beträgt. Die Breite der Brücke beträgt 20,75 Meter.

Albertbrücke

Die Albertbrücke wurde im Jahr 1875 dem Verkehr übergeben. Die Brücke hat eine 
Breite von 17,9 Metern zwischen den Geländern und ist ebenfalls mit massiven Rund-
gewölben ausgeführt. Charakteristische Elemente der Augustus- und Marienbrücke wie 
die kleinen Aussichtspunkte oberhalb der Stützpfeiler wurden auch bei der Albertbrücke 
übernommen. Die Schifffahrtsöffnung der Albertbrücke besitzt eine Spannweite von 
31 Metern. Die Albertbrücke hat eine Gesamtlänge von ca. 326,00 Metern, wobei die 
Brückenköpfe in dieser Längenangabe nicht berücksichtigt sind.

Eisenbahn-Marienbrücke

Die nach Plänen von G. Lohse konstruierte Eisenbahn-Marienbrücke wurde im Jahre 
1901 eröffnet. Sie wurde als viergleisige Eisenbahnverbindung ausgebildet. Die Brücke 
besteht konstruktiv aus zwei Teilen. Am Neustädter Flussufer befindet sich die „Vor-
landbrücke“ als massive Bogengewölbe-Konstruktion.  Die Flussüberquerung ist eine 
Stahlkonstruktion auf massiven Stützen. Gestalterisch wurden trotz der andersartigen 
Konstruktionsweise Elemente der Augustus- bzw. der Marienbrücke aufgegriffen. Auch 
diese Brücke besitzt die charakteristischen Aussichtsterrassen, so dass sie sich in ihrer 
Gesamterscheinung in die „Familie“ der Dresdner Stadtbrücken einreiht. Die Eisenbahn-
Marienbrücke besitzt eine Gesamtlänge von ca. 473,00 Metern, die Brückenbreite 
beträgt 25,48 Meter.

Alte Carolabrücke

Die alte Carolabrücke wurde in der Zeit von 1892 bis 1895 nach Plänen von H. Klette 
unter Mitwirkung von W. Köpcke errichtet. Auch die Alte Carolabrücke besteht 
– ähnlich der Eisenbahn-Marienbrücke – konstruktiv aus einer massiven Vorlandbrücke 
und einer die Elbe überspannende Stahlkonstruktion, die auf massiven Brückenpfeilern 
ruht. Das für die Dresdner Stadtbrücken charakteristische Gestaltungselement der 
kleinen Aussichtsplattformen oberhalb der Brückenpfeiler wurde auch bei der Alten 
Carolabrücke übernommen. Die Alte Carolabrücke wurde im zweiten Weltkrieg so stark 
beschädigt, dass ihr Wiederaufbau nicht möglich war. Sie besaß eine Gesamtlänge von 
332,00 Metern.
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Abbildung 5.21
Alte Carolabrücke

Quelle: 
DRNBW 1998

Abbildung 5.22
Neue Carolabrücke

Quelle: 
DRNBW 1998

Abbildung 5.23
Loschwitzer Brücke

Quelle: 
DRNBW 1998
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Neue Carolabrücke

Im Jahre 1965 wurde unter veränderten Verkehrsbedingungen ein Wettbewerb zum 
Wiederaufbau der Carolabrücke ausgeschrieben. Gefordert wurde die Beseitigung 
des Altstädter Strompfeilers, um eine bessere Befahrbarkeit der Elbe zu garantieren. 
Daneben sollten Straßenbahn- und Autoverkehr durch Sicherheitsstreifen getrennt von-
einander angeordnet werden. Von Dipl.-Ing. Thürmer und Dipl.-Ing. Spoelgen wurde 
eine Konstruktion von drei Spannbetonhohlkastenträgern vorgeschlagen, die sich mittig 
verjüngen und deren volle Bauhöhe sich über den Brückenpfeilern zeigt. Der die Elbe 
überspannende Mittelträger besitzt eine Spannweite von 120 Metern. Die Gesamtlänge 
der Brücke beträgt 396,00 Meter, die Brücke ist insgesamt 35,00 Meter breit.

Loschwitzer Brücke „Blaues Wunder“

Die Loschwitzer Brücke wurde zwischen 1891 und 1893 nach Plänen von Köpcke und 
Krüger errichtet. Vorplanungen reichen bis ins Jahr 1872 zurück, als die Gemeinden 
Loschwitz und Blasewitz eine bessere Verkehrsverbindung forderten. 
Die Brücke besitzt einen über drei Felder laufenden Gelenkträger, der zwischen zwei 
massiven Widerlagern beweglich gelagert ist. Die Loschwitzer Brücke war eine der 
ersten strompfeilerfreien Brückenkonstruktionen Europas und galt zur damaligen 
Zeit als technische Sensation. Bei der Verkehrsübergabe betrug die Breite 11 Meter, 
wovon sieben Meter auf die Fahr- und Schienenbahn entfielen. Die zwei Meter breiten 
Gehwege waren zunächst auf der Innenseite der Brücke angeordnet. Später, im Jahr 
1935, wurde die Breite durch eine Anordnung der Gehwege außerhalb der Brücke auf 
13,60 Meter vergrößert. Die Loschwitzer Brücke erreicht eine Gesamtlänge von 296,00 
Metern. Beidseits der Brücke befinden sich Zufahrtsdämme, die jeweils eine Länge von 
165,00 Meter bzw. 115,00 Meter haben und großteilig mit Stützmauern versehen sind.

Brücken außerhalb des UNESCO-Weltkulturerbes „Dresdner Elbtal“

Kaditzer Brücke/Flügelwegbrücke

Die Kaditzer Brücke markierte die westliche Grenze des UNESCO-Weltkulturerbes 
„Dresdner Elbtal“. Die Brücke entstand in den Jahren 1929/30 zwischen Übigau (Was-
hingtonstraße) und Cotta (Flügelweg) über die Elbe hinweg. Sie sollte insbesondere den 
1903 eingemeindeten Ort Kaditz besser an die Stadt anbinden. Bis Anfang der 1980er 
Jahre war die Brücke unter dem Namen Kaditzer Brücke in den Stadtplänen verzeichnet, 
1984 erfolgte die Umbenennung in Rudolf-Renner-Brücke, 1991 in Flügelwegbrücke. 
Die Brücke wurde nach Plänen von Koch und Wolf errichtet und hatte eine Gesamt-
länge von 285 Metern. Mit 115 m Spannweite war sie damals die am weitesten 
gespannte Blechträgerbrücke Europas. Die sauber und klar gegliederte Nieten-
konstruktion der Kaditzer Brücke galt in den 30iger Jahren als Beispiel eines fort-
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Abbildung 5.25
Neue Flügelwegbrücke 

Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden

Abbildung 5.24
Kaditzer Brücke 

Quelle: 
DRNBW 1998

Abbildung 5.26
Alte Autobahnbrücke von 
Kemnitz nach Kaditz 

Quelle: 
DRNBW 1998

Abbildung 5.27
Neue Autobahnelbebrücke 
bei Kaditz im Bau (1996)

Quelle: 
DRNBW 1998
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schrittlichen Stahlbrückenbaus in Deutschland. Auch die in Sichtbeton ausgeführten 
Brückenpfeiler und Widerlager trugen zum klar gegliederten Gesamteindruck dieses 
Brückenbauwerks bei. Die Kaditzer Brücke besaß eine Gesamtbreite von 17 Metern, 
ähnlich den anderen Dresdner Elbbrücken. Beidseits der Kaditzer Brücke befanden sich 
Dämme mit einer jeweiligen Länge von 225,00 bzw. 175,00 Metern.  

Neue Flügelwegbrücke

Die Kaditzer Brücke, später Flügelwegbrücke, wurde vor wenigen Jahren abgerissen und 
als Teil der vierspurigen Westtangente neu errichtet. Eine Ertüchtigung der vorhandenen 
Brücke wurde aus statischen, verkehrstechnischen und wirtschaftlichen Gründen als 
nicht mehr möglich erachtet. Von Mai 2001 bis Sommer 2004 wurde daher ein 285 
Meter langer und 31 Meter breiter Ersatzbau errichtet. Beidseits der Brücke befinden 
sich Dämme mit einer jeweiligen Länge von 225,00 respektive 175,00 Metern. Dieser 
Brückenneubau war Kern des geplanten Ausbaus des Äußeren Stadtringes West in 
Dresden mit dem bereits erfolgten Umbau der Washingtonstraße zu einer vierstreifigen 
Trasse. Der Neubau der Flügelwegbrücke wurde als Verbundbrückenbau ausgeführt. Die 
Fertigstellung erfolgte im Sommer 2004.

Alte Autobahnbrücke

Die Alte Autobahnbrücke war Teilstück der Autobahnverbindung von Chemnitz nach 
Berlin (heutige A4). Die Hauptbrücke überquerte die Elbe mit vier Fünffeld-Fachwerk-
trägern von je 379 Meter Länge.  Diese Stahlkonstruktion war an eine Stahlbeton-Ver-
bundfahrbahn angeschlossen, so dass die Gesamthöhe der Überbauten ca. 7,0 Meter 
betrug. Diese Konstruktion ruhte auf massiven Brückenpfeilern. Die Breite der Brücke 
betrug ca. 24,00 Meter, die Gesamtlänge war ca. 485,00 Meter.

Neue Autobahnbrücke

Im Zuge des sechsstreifigen Ausbaus der Bundesautobahn A4 musste auch die Auto-
bahnbrücke neu gebaut werden. Der Brückenquerschnitt umfasst inklusive Fuß- und 
Radwegen ca. 43,00 Meter.  Die Länge der Brücke beträgt insgesamt 496,00 Meter, die 
maximal stützenfrei überbrückte Strecke 130,00 Meter. Die Brücke wurde von Schüßler-
Plan, Düsseldorf, unter Mitarbeit von Prof. Kulka, Dresden/Köln, entworfen und 1998 
dem Verkehr übergeben.

5.5 Fazit  

Der Vergleich der Brückenlängsschnitte zeigt, dass der geplante „Verkehrszug Wald-
schlösschenbrücke“ bei weitem die längste Elbquerung aller Dresdner Elbbrücken 
darstellen würde. Mit einer Gesamtlänge von ca. 636,00 Metern, ohne die Brücken-
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Abbildung 5.28
Vergleich Längsschnitte 
Elbtalbrücken 

Quelle: 
DRNEW 1998

hinzugefügt sind:
die Längsschnitte der 
Flügelwegbrücke
Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden 
vom Dezernat Stadtent-
wicklung und Bau
vom 8.12.2003

und der Längsschnitt der 
Waldschlösschenbrücke
Quelle: 
Landeshauptstadt Dresden 
Ausschreibungsunterlagen 
vom 30.08.2005
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köpfe zuzurechnen, überträfe die geplante „Waldschlösschenbrücke“ die bisher längste 
Elbüberquerung, die außerhalb des UNESCO-Weltkulturerbes liegende 496,00 Meter 
lange „Neue Autobahnbrücke“, um ca. 140 Meter. Zur längsten Brücke innerhalb des 
UNESCO-Welterbes, der Eisenbahn-Marienbrücke mit einer Gesamtlänge von ca. 473 
Metern würde die Differenz 163,00 Meter betragen. 

Dieser Vergleich der Brückenlängen bezieht sich jedoch ausschließlich auf die typo-
logische, respektive konstruktive Gestalt der Brücken, denn die Längsschnitte zeigen 
nicht die Zufahrtsrampen oder -dämme, die bei verschiedenen anderen Elbtalbrücken 
vorhanden sind. Dass die Waldschlösschenbrücke im direkten Vergleich der Brücken-
konstruktionen eine vergleichsweise große Länge aufweist, ist teilweise auch darauf 
zurückzuführen, dass hier geplant ist, auf Zufahrtsdämme zu verzichten. Die dargestell-
ten Brückenlängen sollten auch immer in Zusammenhang mit der jeweiligen landschaft-
lichen, respektive topografischen Situation und deren sukzessiver Veränderung im Laufe 
der Zeit gesehen werden, die sich an verschiedenen Stellen auf die Länge verschiedener 
Elbtalbrücken auswirkte. Eingangs von Kapitel 4 wurde beispielsweise bereits erwähnt, 
dass die Länge der „Alten Augustusbrücke“ verschiedenen Quellen zufolge ursprünglich 
525 – 660 Meter betrug (s. Kapitel 5.1, S. 77 Absatz 1). Die sukzessive Verkürzung auf 
eine Länge von 355,00 Metern der jetzt an dieser Stelle errichteten „Neuen Augustus-
brücke“ ist auf Anschüttungen, die die topografische Situation innerhalb des Elbtals im 
Laufe der Zeit veränderten, zurückzuführen.

Zur einer neuen Maßstäblichkeit des „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“ innerhalb 
des UNESCO-Weltkulturerbes tragen die beiden „planfrei“ gestalteten Brückenköpfe 
auf der Nord- und Südseite bei. Insbesondere auf der Brückennordseite verlangt diese 
Art der Verkehrsabwicklung eine Aufweitung des Brückenkopfs von einer Standard-
breite der Brücke von 28,60 Metern auf eine Breite von ca. 50,00 Metern (Straße inkl. 
Bushaltestelle und Verflechtungsspur ca. 27,00 Meter, Aufweitungen für Fußgänger, 
Aufzug / Treppe, Vorfahrten ca. 23,00 Meter). Ähnliche Dimensionen sind innerhalb 
des UNESCO-Weltkulturerbes „Elbtal Dresden“ ansonsten nur bei der ebenfalls als Teil 
eines Verkehrszugs konzipierten„Neuen Carolabrücke“ anzutreffen, die eine Standard-
breite von ca. 35,00 Metern hat und an den Brückenköpfen ebenfalls beträchtliche 
Aufweitungen aufweist. Im Vergleich mit den sonstigen Dresdner Brücken innerhalb des 
Weltkulturerbes stellt dieser Maßstab jedoch eine Besonderheit dar. Die stellenweise 
Ausstattung des südlichen Brückenkopfs mit Lärmschutzwänden verstärkt den Eindruck, 
dass die Brücke typologisch nicht zu den anderen Dresdner Stadtbrücken passt, sondern 
in ihrem Ausdruck eher dem der Brücken außerhalb des Weltkulturerbe - Bereichs nahe 
kommt. Durch die Konsequenz der Vorgabe, auch im Hochpunkt der Brückengradiente 
unter dem topographischen Profil des nördlichen Elbhangs zu bleiben, ergibt sich 
darüber hinaus die Notwendigkeit am Nordkopf der Brücke einen Tunnel anzuschließen, 
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der die Elbnordhänge unterquert. Bis auf die „Neue Carolabrücke“, weisen alle Stadtbrü-
cken Gemeinsamkeiten auf, wie beispielsweise die Gewölbetragwerke oder die erwähn-
ten Aussichtsterrassen, die vor allem auch auf den Brücken selbst Aufenthaltsqualitäten, 
ein Stück weit auch die Brücke als besonderen Ort erlebbar machen und spezielle Pers-
pektiven auf die Stadt und die Landschaft ermöglichen. Nicht zuletzt ist auch darauf zu 
verweisen, dass durch die bis zum heutigen Tage beinahe „repräsentativen“ Abbildungen 
der Stadtsilhouette Dresdens durch Canaletto, in denen fast immer die Augustusbrücke 
in den Mittelpunkt gerückt wurde, sich das Bild dieser Brücke als „typische Dresdner 
Stadtbrücke“ im kollektiven Gedächtnis der Elbtalbewohner und -besucher verfestigt hat 
und imageprägend ist. 

Der Längsschnitt des Brückenbauwerks zeigt darüber hinaus, dass der als Bogenbrücke 
ausgebildete Mittelteil nicht konstruktiven Bedürfnissen, sondern dem Anspruch an 
Zeichensetzung folgt. Durch die Bogen-Hänge-Konstruktion kann zwar die erforderliche 
Konstruktionshöhe des Hohlkastenträgers im Bereich der Flussquerung des „Verkehrszugs 
Waldschlösschenbrücke“ verringert werden, wodurch die Massivität des Mittelteils des 
Brückenbauwerks gemindert wird. Andere Brücken im Dresdner Elbtal zeigen jedoch,
dass die erforderliche Spannweite von 127,00 Metern unter den gegenwärtigen techni-
schen Bedingungen problemlos mit weniger aufwändigen technischen Mitteln erzeugt 
werden könnte. Auch mit der Zeichenhaftigkeit des über der Elbe in die Höhe gewölbten 
Bogens setzt sich die „Waldschlösschenbrücke“ von den anderen Brücken des Dresdner 
Elbtals ab, deren Gestaltung meist außerordentlich zurückhaltend ist. Der Typus der 
flach gehaltenen Dresdner Elbebrücken ist eine Referenz an den einzigartigen Aufriss des 
Dresdner Stadtbildes und an die Erhabenheit der Kulturlandschaft.

Eine Ausnahme stellt in diesem Zusammenhang nur die Loschwitzer Brücke dar. Obwohl 
die Loschwitzer Brücke in ihrer expressiven Gestaltung einen mindestens ebenso deutli-
chen Akzent der Elbüberquerung setzt wie es der „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ 
tun würde, sind doch markante Unterschiede auszumachen. Die Loschwitzer Brücke 
überquert die Elbe im unmittelbaren Vis-à-Vis der beiden Orte Loschwitz und Blasewitz. 
Hieraus entsteht eine relativ kurze Gesamtlänge von 296,00 Metern. Überdies ist sie 
Teil eines technischen Ensembles aus Schwebebahn, Seilbahn und Brücke, das allgemein 
das beginnende Industriezeitalter im Stadtbild repräsentiert und speziell eine für die 
Kulturlandschaft des Dresdner Elbtals wichtige Phase der touristischen Erschließung 
und „Kultivierung“ markiert. Obwohl die Loschwitzer Brücke zur Zeit ihrer Entstehung 
vielleicht nicht unumstritten gewesen sein mag, sind dies entscheidende Gründe dafür, 
dass an dieser Stelle des Elbtals aus heutiger Sicht ein „harmonischer Gesamteindruck 
einer über mehrere Generationen gewachsenen Kulturlandschaft“ entstanden ist. 
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6 Sichtfelduntersuchung

6.1 Technische Vorgehensweise  

Die Erstellung technisch einwandfreier Sichtfeldanalysen, methodischer Kern der Sicht-
feldverträglichkeitsuntersuchung, erfordert prinzipiell zwei Arbeitsschritte: Zunächst ist 
die Erstellung eines digitalen 3D-Modells erforderlich, das dreidimensionale Daten der 
topografischen Situation, des zu untersuchenden Objekts (in diesem Fall  des „Ver-
kehrszugs Waldschlösschenbrücke“) sowie einer Modellierung wesentlicher baulicher 
Dominanten innerhalb des Untersuchungsgebiets enthalten muss. Zusätzlich sind für 
die Sichtfeldanalysen Fotografien notwendig, die bei ausreichenden Sichtverhältnissen 
erstellt werden müssen. Diese Fotografien sind mit einer Brennweite von ca. 50 mm 
durchzuführen, um der menschlichen Wahrnehmung möglichst nahe zu kommen 
(Quelle: jochen rütschlin `s expose´; http://www.jr-x.de/digitalfotografie/fototechnik.
html) Anschließend werden die Fotografien mit Blickperspektiven des 3D-Modells 
überlagert, die in derselben Brennweite wie die Fotografien generiert sind. Auf diese 
Weise können Fotografien und 3D-Perspektiven „überlagert“ werden, so dass rea-
listische Visualisierungen des projektierten Verkehrszugs innerhalb des vorhandenen 
Landschaftsbilds erstellt werden können. 

Schritt 1: Generierung eines fragmentarischen 3D-Stadtmodells

Als Grundlage zur Erstellung des digitalen 3D-Modells für den Bereich des Untersu-
chungsgebietes wurden verschiedene Daten, die durch das Landesvermessungsamt 
Sachsen zur Verfügung gestellt wurden, verwendet. Zur Erstellung der Geländegeo-
metrie wurden Bodenpunkte im geordneten Raster von 5 x 5 Meter aus einer Laser-
scannerbefliegung genutzt. Zur genauen Rekonstruktion der, für die Ausrichtung der 
Perspektiven relevanten Gebäudegeometrien wurde eine Punktwolke aus ungeordneten 
Laservermessungspunkten mit hochauflösenden Orthofotografien und Gebäudekontu-
ren übereinander gelegt. Die Lasermesspunkte aus einer Laserscannerbefliegung bilden 
dabei ein ungeordnetes Raster mit einer ungefähren Rasterweite von 1 x 1 Meter und 
trennen nicht zwischen unterschiedlichen Elementen, wie Bäumen, Sträuchern, Vogel-
schwärmen, Gebäude und Bodenpunkten. Um die Gebäude zu rekonstruieren werden 
die unterlegten Konturen der Gebäude bis auf die Höhe der entsprechenden Punkte aus 
der Laserscannerbefliegung extrudiert, die dann die Geländegeometrie durchstoßen. 
Die Luftbilder, sowie die zur exakten Erstellung der Geometrie wichtiger Gebäude oder 
Dominanten notwendigen 3D-Daten wurden ebenfalls vom Landesvermessungsamt 
Sachsen zur Verfügung gestellt.
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Abbildung 6.2
Generierung des 3 D Modells
Standpunkt Altstadt

L.O.   Projektion Luftbild (Draufsicht)
R.O.  Überlagerung der aus der Punkt-   
          wolke konstruierten  Topographie  
          (Flächenmesh) und dem Luftbild
          sowie georeferenzierten Gebäude-  
          höhen
L.U.   Ansicht  3D Flächenmesh, das aus  
          der Punktwollke generiert wurde
R.U.   Ansicht 3 D Flächenmesh, Über- 
          lagerung des Flächenmeshs mit  
          georeferenzierten Gebäudehöhen 
Quelle: v-cube

Abbildung 6.1
Generierung des 3 D Modells
Standpunkt Waldschlösschen

L.O.   Projektion Luftbild (Draufsicht)
R.O.  Überlagerung der aus der Punkt-   
          wolke konstruierten  Topographie  
          (Flächenmesh) und dem Luftbild
          sowie georeferenzierten Gebäude-  
          höhen
L.U.   Ansicht  3D Flächenmesh, das aus  
          der Punktwollke generiert wurde
R.U.   Ansicht 3 D Flächenmesh, Über- 
          lagerung des Flächenmeshs mit  
          georeferenzierten Gebäudehöhen 
Quelle: v-cube
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Das 3D-Stadtmodell setzt sich folglich aus drei Elementen zusammen:
a. das Digitale Geländemodell
b. den für die Ausrichtung der Perspektive relevanten Gebäuden, sowie wichtigen 
Dominanten
c. dem 3D-Modell des Entwurfes des „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“. 
Dieses 3D-Modell wurde vom Büro Kolb + Ripke Architekten zur Verfügung gestellt 
wurde(Stand 14.02.2006). Dieses 3D-Modell wurde von der Firma v-cube um weitere 
Details ergänzt, die zur vollständigen Visualisierung des Verkehrszugs notwendig waren. 
Dies betraf insbesondere die Brückenköpfe (z. B. Tunneleinfahrten, Trogbauwerke). 
Hierbei dienten die Daten der Ausschreibungsunterlagen vom 30.08.2005 als Grund-
lage.

Das digitale Geländemodell bzw. digitale Höhenmodell (DGM bzw. DHM) stellt eine 
digitale, numerische Speicherung der Höheninformationen der natürlichen Erdober-
fläche dar. Für die Erstellung des digitalen Geländemodells werden die Punkte auf der 
Erdoberfläche aus der Laservermessung ausgefiltert. Dadurch werden separate X-,Y- 
und Z-Koordinaten einzelner Punkte auf der Erdoberfläche ohne die Höheninformatio-
nen von Bäumen, Gebäuden etc. generiert. Diese Punkte werden mit einem speziellen 
Programm zu einem „3D-Flächenmesh“ verbunden und interpoliert. Dadurch wird die 
3D-Fläche entwickelt, die als Bodenplatte des 3D-Gesamtmodells dient und die 3D-Ge-
ometrie zu modellierender Gebäude auf dem jeweiligen Z-Wert durchstößt. 
Die Genauigkeit des digitalen Geländemodells ist abhängig von der Laservermessung 
des Landesvermessungsamtes. Da das Gelände bei der Ausrichtung der 3D-Geometrie 
an den Fotostandorten lediglich eine sekundäre Rolle spielt, kann davon ausgegangen 
werden, dass mit der vorhandenen Datenlage eine ausreichende Genauigkeit erzeugt 
wurde. Aufgrund der extrem großen Datenmenge wurden für die Bearbeitung des 
Gutachtens lediglich untersuchungsrelevante Teilbereiche des Untersuchungsgebiets 
nachgebildet. Diese Ausschnitte umfassen die Betrachtungs- und Objektstandorte 
sowie das Umfeld stadt- und landschaftsbildprägender Referenzobjekte.

Schritt 2: Generierung der Sichtfeldanalysen

Im 3D-Modell wurden die ausgewählten Sichtfelder für die erforderlichen Sichtfelda-
nalysen nachgebildet. Anschließend wurden diese konstruierten 3D-Simulationen der 
Sichtkorridore mit Digitalfotografien überlagert. Dieses Verfahren bietet den Vorteil, 
dass Bäume, Sträucher etc., die aus technischen Gründen im digitalen Geländemodell 
nicht aufgenommen werden können, mit Hilfe der Digitalfotografien in die Sichtfeldana-
lyse integriert werden können. Hierdurch ist es möglich, Veränderungen im Stadt- und 
Landschaftsbild realistisch darzustellen. Bei der Überlagerung des digitalen Stadtmodells 
mit den Digitalfotografien oder Videoausschnitten muss äußerst sorgfältig vorgegangen 
werden, um eine realistische und unverfälschte Sichtfeldanalyse zu erzeugen. Für 
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Abbildung 6.3
Vergleich landschaftlicher 
Eindruck zu verschiedenen 
Jahreszeiten

Quelle: www.dresden.de

Abbildung 6.4

Quelle: v-cube
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diesen Vorgang wird die fotografierende Kamera im Computermodell referenziert, um 
eine exakte Überlagerung des Fotos mit der rekonstruierten Computersimulation zu 
ermöglichen. Zur Referenzierung werden der genaue Fotostandpunkt (GPS-Bezug), 
die Sichtvektoren (= der fotografierte Sichtkorridor) und die Brennweite der Fotografie 
verwendet. Eine exakte und technisch einwandfreie Überlagerung der Fotografien mit 
dem 3D-Modell ist bei dieser Verfahrensweise garantiert, weil sowohl die Fotografien 
als auch das 3D-Modell GPS-bezogen erstellt werden. 

Diese technische Vorgehensweise ist kein „Neuland“. Sie ist in einigen Untersuchungen 
so bereits zur Anwendung gekommen, ist erprobt und hat sich bewährt. Eine Darstel-
lung der Materialität des Brückenbauwerks ist im Rahmen des Gutachtens nicht beab-
sichtigt, da ausdrücklich nicht die gestalterischen Eigenschaften des Bauwerks, sondern 
viel mehr die geplanten Bauvolumina im Landschaftsraum bewertet werden sollen. 

6.2 Fotoqualität  

Wie in der Einleitung bereits erwähnt, stand zur Erstellung des gesamten Gutachtens 
nur ein äußerst begrenzter Zeitraum zur Verfügung. Dies ließ den Verfassern keine 
Möglichkeit, optimale Witterungsbedingungen zur Erstellung der Fotogrundlagen abzu-
warten. Hinzu kommt die Tatsache, dass die winterliche Jahreszeit, in der das Gutachten 
zu erstellen war, nur bedingt geeignet ist, um die charakteristischen Eigenschaften des 
Landschaftsraums des Elbtals darzustellen. Auf die Erstellung der Sichtfeldanalysen 
selber sowie deren Auswertung hatten diese schwierigen Arbeitsbedingungen jedoch 
keinerlei Einfluss. Es muss aber davon ausgegangen werden, dass sich das zu über-
prüfende Brückenbauwerk in der Frühlings-, Sommer- und Herbstlandschaft aufgrund 
veränderter Licht- und Farbwirkungen deutlicher abhebt als in der in der Simulation 
verwendeten Winterlandschaft. Die Sichtfeldanalysen entsprechen der natürlichen 
menschlichen Wahrnehmung, womit die Erscheinung des projektierten Verkehrszugs 
im Landschaftsraum des Elbtals im wissenschaftlichen Sinne korrekt dargestellt ist. Eine 
Auswertung der Sichtfeldanalysen war damit problemlos möglich.

6.3 Auswahl der Betrachterstandorte

Die in Kapitel 3 durchgeführte Analyse des Landschaftsraumes des Elbtals wie der 
wichtigen Blickpunkte führte zur Unterscheidung zweier verschiedener Wahrneh-
mungsqualitäten im Untersuchungsraum. Zu unterscheiden ist die Wahrnehmung des 
Elbtalsraums aus der Bewegung heraus, wie z. B. bei Dampferfahrten, und von speziell 
geschaffenen Aussichtspunkten. Diese unterschiedliche Art der Wahrnehmung erfordert 
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Abbildung 6.5 -6.8     Quelle: eigene Darstellung

Abbildung 6.6  Landschaftsbalkon  Lothringer Weg/ Käthe-Kollwitz-Ufer Abbildung 6.5  Aussichtspunkt Drachenschänke (Königsufer)  

Abbildung 6.7   Aussichtspunkt an der Albertbrücke (Königsufer) Abbildung 6.8  Aussichtspunkt am Wassserwerk Saloppe (Königsufer)
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auch eine qualitative Unterscheidung der Sichtfeldanalysen.
Wie bereits ausführlich beschrieben, wurden im Untersuchungsgebiet verschiedene 
Aussichtspunkte speziell angelegt, um das Panorama über den gesamten Talraum des 
Elbbogens oder von prägnanten Teilen zu ermöglichen. Erreicht ein Beobachter solche 
Aussichtspunkte, lässt er in der Regel den Blick „schweifen“. Das bedeutet, dass der 
beobachtende Blick nicht nur einer bestimmten Bewegungsrichtung folgt, sondern das 
gesamte Panorama zu erfassen sucht. Die Sichtfeldanalysen von solchen „klassischen 
Aussichtspunkten“ wurden daher – von wenigen Ausnahmen abgesehen - als kinema-
tische Rundum-Perspektiven ausgeführt, die diese Art der Wahrnehmung realistisch 
simulieren.

Für die vorgenommenen Sichtfeldanalysen wurden folgende Aussichtspunkte ausge-
wählt:  
Nordufer
1.  Aussichtsturm „Bergstation Schwebeseilbahn in Loschwitz“ (Rundum-Perspektive)
     Dieser Aussichtspunkt bietet qualitativ ein ähnliches Panorama über das Elbtal  
     wie der Aussichtspunkt am Restaurant Luisenhof, auch „Balkon der Stadt Dresden“  
     genannt. Die Sichtfeldanalyse vom Aussichtsturm der Bergschwebebahn steht  
     stellvertretend für diese beiden wichtigen Aussichtspunkte auf das Dresdner Elbtal
2.  Loschwitzer Brücke (Rundum-Perspektive nach Westen)
3.  Schloss Eckberg.  (Rundum-Perspektive). 
     Dieser Aussichtspunkt wurde stellvertretend für alle drei Elbschlös- 
     ser sowie die Aussicht von „Dinglingers Weinberg“ gewählt. Alle vier Standpunkte   
     bieten eine ähnliche Blickperspektive auf das Elbtal, wobei Schloss Eckberg ungefähr    
     in der geografischen Mitte der vier Standpunkte liegt (Rundum-Perspektive)
4.  Aussichtsterrasse am „Wasserwerk Saloppe“ 
5.  Waldschlösschenpavillon (Rundum-Perspektive), tagsüber 
6.  Waldschlösschenpavillon (Rundum-Perspektive), nachts
7.  „Drachenschänke“ (Grillplatz)/Personen-Fähre (Rundum-Perspektive)
8.  Aussichtsbalkon Albertbrücke (Rundum-Perspektive)

Südufer
 9.  Kuppel der Frauenkirche (Blick nach Osten)
10. ehemaliges „Antons an der Elbe“ (Rundum-Perspektive)
11. Landschaftsbalkon Lothringer Weg/Käthe-Kollwitz-Ufer (Rundum-Perspektive)
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Abbildung 6.9
Vergleich Sichtfelder 
bei Dampferfahrt und 
Fussgängerperspektive

Quelle: 
eigene Darstellung
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Es bestehen prinzipiell vier verschiedene Möglichkeiten, den Landschaftsraum des    
Untersuchungsgebiets aus der Bewegung heraus wahrzunehmen:

Dampferfahrten
    Autofahrten (Käthe–Kollwitz–Ufer)
    Benutzung der Elbtalwander- und Radwege (Körnerweg auf der rechtselbi-   

      schen bzw. Leinpfad auf der linkselbischen Seite)
    Benutzung der höher gelegenen Wanderwege am Elbnordhang

Die optimale Methode, Wahrnehmungsvorgänge aus der Bewegung heraus realistisch 
zu simulieren, sind Videofilmaufnahmen, in die das Untersuchungsobjekt ein- und 
ausgeblendet werden kann. Die ideale Beobachterposition zur Erfassung des gesamten 
Raums des Elbtalbogens wäre in diesem Zusammenhang die Flussmitte, da dies dem 
Beobachter ein unverstelltes und daher maximales Blickfeld über den gesamten Land-
schaftsraum des Elbtals ermöglicht. Diese Perspektive entspricht der einer Dampferfahrt 
und wird jährlich von ca. 700.000 Schiffspassagieren erlebt, wobei in den letzten Jahren 
eine steigende Tendenz zu verzeichnen ist (Quelle: Info Dresden – Informationen über 
Sachsens Landeshauptstadt. http://www.info-dresden.de/HP_Infodresden/index3.htm). 
Da der Schifffahrtsbetrieb während der Zeit der Erstellung des vorliegenden Gutachtens 
aus saisonalen Gründen jedoch eingestellt war, war eine solche Art der Simulation 
innerhalb der für dieses Gutachten zur Verfügung stehenden Zeit nicht möglich. Um 
dennoch zumindest in Teilen zeigen zu können, wie die Wahrnehmung des Untersu-
chungsgebiets aus der Bewegung heraus erfolgt, wurden entlang der Elbtalrad- bzw. 
-wanderwege Bildsequenzen aufgenommen, die die verschiedenen  Raumeindrücke bei 
drei simulierten Spaziergängen aus verschiedenen Richtungen zeigen: 

Sequenz A

Elbtal(rad)weg auf rechtselbischer Seite (Körnerweg) von der  
                Albertbrücke in Richtung Osten bis zum geplanten Standort der Wald- 
                schlösschenbrücke.

Sequenz B

Elbtal(rad)weg auf rechtselbischer Seite (Körnerweg) von der  
    Loschwitzer Brücke in Richtung Westen bis zum geplanten Standort der   
    Waldschlösschenbrücke.

Sequenz C 

Elbtal(rad)weg auf linkselbischer Seite (Leinpfad) ausgehend vom  
                „Landschaftsbalkon“ am Käthe-Kollwitz-Ufer (Höhe Lothringer Weg) bis  
                zum geplanten Standort der Waldschlösschenbrücke. 



 94 Abbildung 6.10 Standpunkte durchgeführter Sichtfelduntersuchungen                                                                                                                      Quel



 95                   Quelle: eigene Darstellung/Luftbild, Landesvermessungsamt Sachsen
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Wir weisen jedoch ausdrücklich darauf hin, dass diese Simulationen die Videoauf-
nahmen vom Flussdampfer aus nur ergänzen, nicht aber ersetzen können. Das immer 
wieder durch Bäume und Sträucher verstellte Blickfeld vom Flussrand ist nur bedingt mit 
dem unverstellten Blickfeld von der Flussmitte aus vergleichbar. 

Darüber hinaus lässt sich die menschliche Wahrnehmung des gesamten Talraums aus 
der Bewegung heraus nur sehr eingeschränkt mit Standbildern simulieren, auch wenn 
diese in Form von Bildfolgen erstellt wurden. Um die Wahrnehmung des gesamten 
Talraums möglichst komplett zeigen zu können, wurde für die Bildsequenzen ein 
Weitwinkelobjektiv von 27mm Brennweite gewählt. Dies bedeutet jedoch, dass eine 
optische Verzerrung akzeptiert werden muss, da das Weitwinkelobjektiv das Blickfeld 
in die Breite zieht und den Horizont und damit auch das Untersuchungsobjekt vom 
Betrachterstandort eher weiter entfernt erscheinen lässt. Dieser Effekt wäre bei Video-
aufnahmen vermeidbar gewesen. Wir empfehlen daher dringend, die Sichtfeldanalysen 
vom Flussdampfer aus in Form von Videoaufnahmen mit Aus- und Einblendungen des 
Untersuchungsgegenstands zu einem späteren Zeitpunkt in einer geeigneten Jahreszeit 
nachzuholen, um die hier vorgelegten Sichtfeldanalysen zu komplettieren.
Dem Sichtfeldgutachten wurden ferner noch einige Standpunkte beigefügt, die nähere 
Details des geplanten „Verkehrzugs Waldschlösschenbrücke“, insbesondere die Wirkung 
des nördlichen Brückenkopfs im Landschaftsraum des Elbtals berücksichtigen.

Stauffenbergallee (Visualisierung des dort geplanten Trogbauwerks).
unterhalb des Waldschlösschenpavillon (Rundum-Perspektive)

    (Visualisierung Brückenkopf Nord)
Leinpfad Höhe Waldschlösschen (Elbradweg) (Rundum-Perspektive)

     (Visualisierung Brückenkopf Nord)
Waldschlösschenstraße (Visualisierung Brückenkopf Nord)

6.4 Auswertung der Sichtfeldanalysen

Da die Sichfeldanalysen als kinematische Rundum-Perspektiven ausgeführt wurden, ist 
ein verzerrungsfreier Ausdruck nicht möglich. Die Sichtfeldanalysen liegen in Form einer 
DVD bei und sind auf dem Computer oder gewöhnlichen DVD-Player abspielbar.

Aussichtspunkte

Nordufer
01.   Schwebeseilbahn mit Bergstation in Loschwitz (Rundum-Perspektive)
Dieser Standpunkt ermöglicht einen Panoramablick über den gesamten Untersuchungs-
raum aus östlicher Richtung. Im Hintergrund ist die Stadtsilhouette der Dresdner Innen-
stadt zu sehen. Die geplante Waldschlösschenbrücke erscheint aus dieser Perspektive als 
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„Endpunkt“ der Elbwiesen, beeinträchtigt aber aufgrund der relativ großen Entfernung  
das Gesamtpanorama nur bedingt. Es ist jedoch anzunehmen, dass der Verkehrszug bei 
besseren Sichtverhältnissen und zu einer anderen Jahreszeit (grüne Elbauenvegetation) 
optisch stärker in Erscheinung tritt als auf der hier vorgelegten Sichtfeldanalyse.

02.   Loschwitzer Brücke (Rundum-Perspektive)
Der Standpunkt Loschwitzer Brücke markiert den Beginnpunkt der Blicksequenz entlang 
des Körnerwegs in Richtung Westen. Durch seine Lage am äußersten östlichen Rand 
des Untersuchungsraums, respektive aufgrund der Krümmung des Elbbogens und der 
großen Distanz tritt der geplante „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ von diesem 
Standpunkt aus visuell kaum in Erscheinung. 

03.   Aussichtsterrasse Schloss Eckberg (Rundum-Perspektive)
Alle Aussichtsterrassen der Elbschlösser weisen in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft 
momentan sehr hoch gewachsene Vegetation auf, was die hier ursprünglich vorhan-
denen Aussichtsmöglichkeiten, die Blicke über das gesamte Elbtal bis in die Innenstadt 
zuließen, stark einschränkt. Dennoch ist der „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ 
deutlich sichtbar. Es ist erkennbar, dass der „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ im 
Vergleich mit dem Standpunkt „Schwebeseilbahn“ optisch weiter in die Mitte des Tal-
raums rückt. Aufgrund der Höhe des Standpunkts, der vorhandenen Vegetation, sowie 
der noch immer relativ großen Distanz zum Untersuchungsobjekt stellt der geplante 
„Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ aus dieser Perspektive gesehen jedoch nur eine 
schwache visuelle Störung des Landschaftskontinuums des Untersuchungsraums dar. 

04.   Aussichtsterrasse am Wasserwerk Saloppe (Rundum-Perspektive) 
Dieser Aussichtpunkt ist der erste Standpunkt der Blicksequenz B, der ein Gesamt-
panorama des Elbtals bis zur Innenstadt Dresdens ermöglicht. Die Sichtfeldanalyse 
verdeutlicht, dass hier praktisch die gesamte Stadtsilhouette durch den geplanten 
„Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ verdeckt werden würde. Alle Hochpunkte der 
Stadtsilhouette verschwinden in bzw. hinter dem geplanten Brückenbauwerk, respektive 
seiner Bogenkonstruktion, die von diesem Standpunkt aus gesehen optisch in die Mitte 
des Blickfelds rückt. Der Aussichtspunkt „Wasserwerk Saloppe“ würde seine originäre 
Aussichtsqualität durch den geplanten Brückenbau vollständig verlieren.

05.  Waldschlösschenpavillon (Rundum-Perspektive), tagsüber
Der „Waldschlösschenblick“ aus dem Waldschlösschenpavillon ermöglicht ein Panorama 
über die gesamte Stadtsilhouette Dresdens, die von den charakteristischen Elbwiesen, 
die im Vordergrund zu sehen sind, „gerahmt“ wird. Durch die relativ tiefe Lage des 
geplanten Brückenbauwerks im Elbtal bleibt der Blick auf die Stadtsilhouette prinzipiell 
von diesem Standpunkt aus möglich. Aufgrund der vorhandenen Vegetation ist der 
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nördliche Brückenkopf aus dieser Position nicht sichtbar. Durch das Brückenbauwerk 
werden jedoch die Elbwiesen, bisher wesentlicher Bestandteil der ursprünglich hier 
vorhandenen Panoramakomposition, optisch in zwei Teile getrennt. Insgesamt wird der 
originäre „Waldschlösschenblick“ auf die Stadtsilhouette Dresdens durch diesen Effekt 
stark verfremdet. 

06. Waldschlösschenpavillon (Rundum-Perspektive), nachts
Zum Zeitpunkt der Visualisierung lag den Verfassern das genaue Beleuchtungskonzept 
des Brückenbauwerks noch nicht vor, es waren lediglich die Standorte, die Anzahl und 
die Höhe der auf der Brücke geplanten Lichtmasten bekannt. Die hier durchgeführte Vi-
sualisierung basiert auf einer Einschätzung der Lichtmenge, die von diesen Lichtmasten 
ausgeht. Es ist aber zu erwarten, dass nach der Realisierung auf dem Brückenbauwerk 
noch weitere Lichtquellen, wie beispielsweise Verkehrsleiteinrichtungen vorhanden sein 
werden. Im benutzten Zustand würde auch die Beleuchtung der die Brücke querenden 
Fahrzeuge eine weitere Lichtquelle darstellen.
Die Stadtsilhouette der Innenstadt Dresdens, vor allem die Uferkante mit der Brühlschen 
Terrasse, ist vom Waldschlösschenpavillon aus gesehen nachts sehr gut erkennbar, 
weil sie stark erleuchtet ist. Da in den Elbwiesen keine Lichtquellen vorhanden sind, 
setzt sich die illuminierte Silhouette der Dresdner Innenstadt sehr kontrastreich vom 
Landschaftsraum des Elbtals ab. Durch diese Kontrastwirkung ist die Stadtsilhouette 
Dresdens vom Waldschlösschenpavillon nachts noch eindrucksvoller erkennbar, als dies 
tagsüber der Fall ist. Die Helligkeitskonkurrenz im Vordergrund mindert deutlich die 
Qualität des Nachtpanoramas. Deshalb muss die geplante „Waldschlösschenbrücke“ 
als neue intensive Lichtquelle als Beeinträchtigung gewertet werden. Insgesamt wird 
der Kontrast zwischen dem erleuchteten Stadtraum und dem dunklen Landschaftsraum 
der Elbauen durch die Beleuchtung des Brückenbauwerks gemindert, was nicht nur eine 
Verfremdung des „nächtlichen Waldschlösschenblicks“ zur Folge hat, sondern auch das 
Nachtbild des Elbtals beeinträchtigt.

07. Drachenschänke (Grillplatz)/Personen-Fähre (Rundum-Perspektive)
Der Standpunkt an der Personenfähre auf Höhe der „Drachenschänke“ erlaubt einen 
Rundblick über die Elbwiesen bis zu den Elbschlössern in östlicher und der Innenstadt 
Dresdens in westlicher Richtung. Durch den geplanten „Verkehrszug Waldschlösschen-
brücke“ wird der Blick in östliche Richtung stark verändert, da der Brückenbogen 
optisch in den Mittelpunkt rückt. Für den Beobachter bleibt der Landschaftsraum des 
Elbtalbogens aber noch als Kontinuum erkennbar, weil wichtige Landmarken wie die 
Elbschlösser bzw. die Elbnordhänge sichtbar bleiben. 
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08. Aussichtsbalkon Albertbrücke (Rundum-Perspektive)
Ähnlich wie beim Aussichtspunkt „Loschwitzer Brücke“, dem äußersten Blickpunkt auf 
östlicher Seite, wird auch beim Standpunkt „Albertbrücke“ der Elbtalraum durch den 
geplanten „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ optisch nur wenig verändert. Die Vor-
landbrücke auf rechtselbischer Seite ist am Horizont des Blickfelds sichtbar, während der 
Brückenbogen durch bestehende Vegetation verdeckt wird. Insgesamt tritt das geplante 
Brückenbauwerk aber von diesem Standpunkt aus gesehen im Talraum aufgrund der 
relativ großen Distanz optisch kaum in Erscheinung.

Südufer
09. Kuppel der Frauenkirche (Blick nach Osten)
Ähnlich wie der Standpunkt „Schwebeseilbahn Loschwitz“ von östlicher Richtung, 
erlaubt der Blick von der neu errichteten Kuppel der Frauenkirche ein Panorama von 
westlicher Richtung über den gesamten Untersuchungsraum. In der Ferne sind die 
Elbnordhänge mit den Elbschlössern noch gut sichtbar. Der geplante „Verkehrszug 
Waldschlösschenbrücke“ ist , jedoch aufgrund der großen Distanz in der Ferne kaum 
wahrnehmbar.

10. Aussichtspunkt ehemaliges „Antons an der Elbe“
Dieser Aussichtspunkt gewährt den Blick in Richtung Nord-Osten bis zur Wald-
schlösschenbrauerei und in östlicher Richtung bis zu den Elbschlössern.
Der geplante „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ verdeckt durch seine räumliche 
Nähe diese baulichen Landmarken im Landschaftsraum fast vollständig und stellt 
dadurch eine deutliche Sichtbarriere dar. Die Massivität der Fundamente sowie der 
Umfang der Stützenquerschnitte ist jetzt voll sichtbar. Ferner wird ersichtlich, dass die 
Elbwiesen insbesondere durch den nördlichen Brückenkopf morphologisch stark verän-
dert werden. Charakteristisch für die Elbwiesen auf Höhe der Waldschlösschenstraße 
ist, dass sie bisher von Bebauung frei gehalten waren, so dass sie – als einzige Stelle 
des zu untersuchenden Elbbogens überhaupt - bis zur Bautzner Straße hinauf reichen. 
Diese besondere Qualität wird durch die Bebauung des nördlichen Brückenkopfs stark 
gemindert, da diese charkaristische Stelle der Elbwiesen ungefähr zur Hälfte vom nörd-
lichen Brückenkopf und dem nördlichen Teil der Vorlandbrücke verdeckt werden. Die 
Aufweitung des Brückenkopfs in diesem Bereich mit Tunnelmund, Aufzug und Treppen 
verstärkt gar noch diesen Effekt.

11. Landschaftsbalkon Lothringer Weg/Käthe-Kollwitz-Ufer 
(Blick nach Nord-Westen) (140°-Rundum-Perspektive)
Von diesem Aussichtspunkt wird ein Blick in Richtung Westen bis zum Scheitel des 
Elbbogens und in Richtung Osten bis zur Loschwitzer Brücke ermöglicht. Trotz Aufgrund 
der relativ großen Distanz tritt der geplante „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“, 



 100 Sequenz A: Körnerweg von der Albertbrücke in Richtung Waldschlösschenbrücke       Quelle: V-cube
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aus dieser Perspektive gesehen, optisch deutlich in Erscheinung. Das Brückenbauwerk 
verdeckt den Blick auf den weiteren Verlauf des Elbnordhangs in Richtung Innenstadt. 
Hierdurch wird der visuelle Zusammenhang des Talraums von dieser Stelle aus gesehen 
unterbrochen.

Blicksequenzen

1. Sequenz A
Elbtal(rad)weg auf rechtselbischer Seite (Körnerweg) von der Albertbrücke in Richtung 
Osten bis zum geplanten Standort der Waldschlösschenbrücke
Die Blicksequenz zeigt, ähnlich der vorhergehenden Sequenz, dass der geplante „Ver-
kehrszug Waldschlösschenbrücke“ zunächst lediglich im Horizont des Betrachters liegt 
(Standort Albertbrücke), dann aber immer mehr ins Blickfeld rückt. Innerhalb dieser 
Blicksequenz entsteht  durch das geplante Brückenbauwerk auf Höhe des Standorts 
„Drachenschänke“ eine optische Zäsur innerhalb des Talraums, weil dann die Elbschlös-
ser, die von hier aus als charakteristische Landmarken am Horizont wahrgenommen 
werden können, teilweise verdeckt werden. Auch der optische Zusammenhang der 
Elbwiesen wird an dieser Stelle „zerschnitten“. Am Ende der Blicksequenz rückt das 
Brückenbauwerk zwar voll ins Sichtfeld, es ergeben sich jedoch unter dem Brückenbau-
werk hindurch wieder Sichtbezüge in den östlichen Bereich des Elbtals.

2. Sequenz B
Elbtal(rad)weg auf rechtselbischer Seite (Körnerweg) von Höhe der Elbschlösser in 
Richtung Westen bis zum geplanten Standort der Waldschlösschenbrücke.
Die Blicksequenz zeigt, wie bei der Wahrnehmung aus der Bewegung heraus der Land-
schaftsraum des zu untersuchenden Elbtalbogens in seinem räumlichen Zusammenhang 
wahrgenommen wird. Durch die Fusskrümmung treten immer wieder andere Blickbezie-
hungen auf, Landmarken und Dominanten im Landschaftsraum treten in Erscheinung 
und verschwinden wieder. Der geplante „Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ ist 
zunächst optisch kaum sichtbar, tritt dann aber auf Höhe des Wasserwerks Saloppe voll 
in Erscheinung. Hierdurch entsteht an dieser Stelle eine Zäsur im räumlichen Zusam-
menhang des Elbtalbogens, die Homogenität des Talraums und seine Wahrnehmbarkeit 
als Raumkontinuum wird unterbrochen. Am Endpunkt der Bildsequenz sind unter dem 
Brückenbauwerk hindurch wieder Blicke in Richtung Innenstadt (Frauenkirche) möglich.

3. Sequenz C
Elbtal(rad)weg auf linkselbischer Seite (Leinpfad) ausgehend vom Landschaftsbalkon 
Käthe-Kollwitz-Ufer (Höhe Lothringer Straße) bis zum geplanten Standort der Wald-
schlösschenbrücke 
Charakteristisch für diese Blicksequenz ist die visuelle Erlebbarkeit der Weite der 
südlichen Elbtalwiesen, die hier voll wahrgenommen werden kann. Am Endpunkt 
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Sequenz B: Körnerweg (Höhe Villa Stockhausen) bis zur Waldschlösschenbrücke    Quelle: V-cube
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der Blicksequenz wird auch hier sichtbar, dass der Zusammenhang des Tal- bzw. 
Landschaftsraums unterbrochen wird, da jetzt die Silhouette der Dresdner Innenstadt, 
die im originären Zustand dem Beobachter die Fortsetzung des Talraums signalisiert,  
eingeschränkt sichtbar ist. 

Details

1. Stauffenbergerallee
In der Stauffenbergallee ergäben sich durch die geplante Rampenanlage zur Tunnel-
einfahrt „naturgemäß“ deutliche gestalterische Veränderungen, da die Allee optisch in 
ihrer Fortsetzung unterbrochen wird. Die geplante Baumaßnahme liegt nicht im Bereich 
der Villenbebauung. Deshalb ist die Gestaltqualität des Straßenraums, nicht aber die 
der Bebauung betroffen. Die Großmaßstäblichkeit der geplanten Rampenanlage würde 
an dieser Stelle nicht völlig fremd in Erscheinung treten, weil dieser Maßstab bereits 
durch das benachbarte Gebäude des Regierungspräsidiums bzw. seiner Sockelmauer 
vorhanden ist. Dennoch ist der Eingriff in die vorhandene Raumsituation erheblich. Der 
Eingriffsbereich liegt jedoch außerhalb der UNESCO-Schutzzonen (Kern- bzw. Puffer-
zone). 

2. Waldschlösschenstraße
Diese Visualisierung basiert auf den Ausschreibungsunterlagen vom 30.08.2005. Diese 
Unterlagen enthalten Aussagen zum Verlauf der am nördlichen Brückenkopf geplanten 
Verkehrsbauwerke (Tunnelmund, Trogbauwerke), jedoch nicht zu den in diesem Bereich 
geplanten Terrainveränderungen (Baulos 4). Um die Visualisierung komplettieren 
zu können, wurden daher Planunterlagen des Büros Kolb + Ripke vom 14.02.2006 
herangezogen. Die Visualisierung zeigt die Volumina der am nördlichen Brückenkopf 
geplanten Baumaßnahmen, jedoch nicht die Materialität der einzelnen Bauteile. 
In der Visualisierung sind das geplante Brückenbauwerk im Hintergrund und die 
Oberkante des Tunnelmundes des nördlichen Brückenkopfs im Vordergrund zu sehen. 
Von links nach rechts rücken folgende Bauteile ins Sichtfeld: ein Liftschacht, der die 
auf Straßenebene gelegene Bushaltestelle mit der Ebene oberhalb des Tunnelmundes 
verbindet; die Oberkante des Tunnelmundes; die Begrenzungen eines geplanten Pflanz-
beets (Planunterlagen Kolb+Ripke); die Begrenzungen des Trogbauwerks auf westlicher 
Seite des Brückenkopfs.  Die Überlagerung der bestehenden landschaftlichen Situation 
mit den geplanten Baumaßnahmen zeigt, dass Änderungen der Topografie (Anschüt-
tungen) sowie des Verlaufs des Oberkieswegs erforderlich würden (neue Wegeführung 
zwischen Pflanzbeet und Trogbauwerk West). Es ist von diesem Standpunkt ebenfalls 
deutlich sichtbar, dass die Durchgängigkeit der Elbwiesen durch das Brückenbauwerk 
unterbrochen würde. Durch die geplanten Baumaßnahmen ergäben sich insgesamt 
starke Veränderungen des Raumeindrucks vom Standpunkt Waldschlösschenstraße. 



 104 Sequenz C: Landschaftsbalkon Käthe-Kollwitz-Ufer in Richtung Waldschlösschenbrücke   Quelle: V-cube
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3. Unterhalb Waldschlösschenpavillon
Der Blickpunkt auf dem Körnerweg unterhalb des Waldschlösschenpavillons zeigt 
ein Panorama bis zur Innenstadt mit der charakteristischen Silhouette der Kuppel der 
Frauenkirche. Ebenfalls ist die Weitung des Talraums am Scheitelpunkt des Elbbogens an 
dieser Stelle gut zu sehen. Vom Waldschlösschenpavillion, den Elbwiesen, die bis hinauf 
zur Bautzner Straße reichen, bis zur Johannstadt ist das Elbtal in seiner gesamten Breite 
voll wahrnehmbar. Ebenfalls sind Blicke bis weit in den östlichen Bereich des Elbbogens 
bis hin zu den Elbschlössern möglich. Die Visualisierung des Brückenbauwerks zeigt 
eine starke Veränderung dieses Bilds. Obwohl die Stadtsilhouette mit dem weiteren 
Verlauf der Elbwiesen unter dem Brückenbauwerk hindurch noch erkennbar ist, verliert 
sie einen großen Teil ihrer Qualität, da das Brückenbauwerk die Turmhelme in ihrer 
Vertikalwirkung begrenzt. Ebenfalls rückt der nördliche Brückenkopf von hier aus ganz 
ins Blickfeld. Hierdurch wird die Qualität der Weite der Elbwiesen unterhalb des „Preu-
ßischen Viertels“ stark eingeschränkt. Insgesamt stellt das Brückenbauwerk eine Zäsur 
im Talraum dar. Die Qualität des Standorts, der einen annähernd totalen Überblick über 
den gesamten Elbbogen zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke ermöglicht, 
geht zum größten Teil verloren. 

4. Leinpfad Höhe Waldschlösschen
Im Verlauf des Elbtalradwegs ist an diesem Standort ein Blick bis zur Innenstadt (Hofkir-
che) möglich. Auf rechtselbischer Seite ist die charakteristische Weitung der Elbwiesen 
bis hinauf zur Bautzner Straße fast vollständig wahrnehmbar. Die Visualisierung zeigt, 
dass durch das Brückenbauwerk einerseits der Blickbezug zur Innenstadt fast vollständig 
unterbrochen wird. Andererseits rückt auf rechtselbischer Seite die Massivität des 
nördlichen Brückenkopfes voll ins Sichtfeld. Der Eindruck der  Massivität ergibt sich aus 
der Breite des Brückenkopfs und all seinen Bauteilen wie Tunnelmund, Aufzugsanlage 
und seitlichen Treppen. Auch die Silhouettenwirkung des „Preußischen Viertels“ zum 
Elbtal hin wird durch das Brückenbauwerk maßgeblich verändert. 

6.5 Fazit

Die vorgenommenen Sichtfeldanalysen zeigen, dass der „Verkehrszug Waldschlösschen-
brücke“ durch seine Situierung am „Scheitelpunkt“ des Elbtalbogens an einer für die 
räumliche Wahrnehmung dieses Landschaftsraums sehr sensiblen Stelle geplant ist. 
Momentan besteht aus „Fußgängerperspektive“ beim Durchqueren des Talraums ein 
zusammenhängender Landschaftsraum, dessen visuelle Qualitäten im wesentlichen 
auf zwei Faktoren basieren: Einerseits setzen sich aus dieser Perspektive die Elbwiesen 
als charakteristisches Element des Landschaftsraums kontinuierlich fort, so dass trotz 
der Talkrümmung immer ein optischer Zusammenhang besteht, der sich sequentiv 
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zum Gesamtraumerlebnis addiert. Andererseits sind beim Durchqueren des Talraums 
die bestehenden Landmarken und Dominanten, beispielsweise die Elbschlösser oder 
die Stadtsilhouette der Innenstadt, von zentraler Bedeutung. Sie treten durch die 
Krümmung des Elbtals sukzessive ins Blickfeld, wodurch beim Beobachter ebenfalls der 
Eindruck eines zusammenhängenden Raumkontinuums entsteht. Im Falle einer Reali-
sierung des Brückenbauwerks des Verkehrszugs wäre die Kontinuität dieser visuellen 
Wahrnehmung an verschiedenen Stellen nicht mehr gewährleistet, wodurch er aus 
dieser Perspektive optisch in zwei Hälften getrennt wird.

Dieser Effekt zeigt sich besonders deutlich bei Standpunkten in der Höhe des 
Scheitelpunktes des Elbbogens. Diese Sichtpunkte veranschaulichen den räumlichen 
Zusammenhang des Elbbogens in besonderer Weise, weil von hier ein Blick bis in die 
östliche, respektive die westliche Seite des Talraums möglich ist. Durch den geplanten 
Brückenbau zerfiele der Talraum jedoch visuell in zwei Teilräume und würde hierdurch in 
seiner landschaftlichen Gestalt völlig verändert.

Von anderen Aussichtspunkten ergeben sich unterschiedliche visuelle Effekte. Die 
visuelle Veränderung ist umso geringer, je weiter sich die Blickpunkte in der östlichen, 
respektive der westlichen Seite des Untersuchungsraums befinden. So entstünden 
beispielsweise von den Aussichtspunkten „Bergstation Schwebeseilbahn Loschwitz“ 
oder „Kuppel Frauenkirche“ beinahe keine optischen Veränderungen durch den 
geplanten Verkehrszug. Dies ist auf die vorhandene höhere Distanz zum Scheitelpunkt 
des Elbtalbogens zurückzuführen. Andere Aussichtspunkte, die näher im Bereich des 
Scheitels des Elbtalbogens liegen, erfahren eine stärkere optische Beeinträchtigung. Im 
Falle des Aussichtspunkts „Wasserwerk Saloppe“ entstünde beispielsweise eine voll-
ständige Entwertung der ursprünglichen Panoramakomposition, weil die Stadtsilhouette 
Dresdens hier komplett verdeckt würde. 

Panoramen von höher gelegenen Aussichtspunkten, wie beispielsweise die Terrassen 
der Elbschlösser, sind von dem geplanten Bauvorhaben generell weniger beeinträchtigt, 
da eine Wahrnehmung des Talraums im Zusammenhang weiterhin prinzipiell möglich 
bliebe. Dies gilt in Teilen auch für den bekannten „Waldschlösschenblick“. Auch an 
dieser Stelle wäre die Sicht auf die Stadtsilhouette Dresdens über die Waldschlösschen-
brücke hinweg weiterhin möglich. Hier werden jedoch die Elbwiesen, die in der 
ursprünglichen Panoramakomposition die Stadtsilhouette „rahmen“ und damit essen-
tielles kompositorisches Element dieses Panoramablicks sind, optisch zweigeteilt. Damit 
ergäbe sich eine starke Verfremdung dieses auch aus Malerei und Fotografie bekannten 
„klassischen“ Blicks auf die Dresdner Stadtsilhouette.
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Weitere visuelle Veränderungen ergäben sich im Bereich des nördlichen Brückenkopfs. 
Charakteristisch für den Landschaftsraum ist an dieser Stelle bisher, dass die Elbwiesen 
bis zur Bautzner Straße reichen, was eine Verknüpfung des „Preußischen Viertels“ 
mit den Elbauen einerseits und einen unverstellten Blick vom Elbraum in Richtung 
Waldschlösschenbrauerei andererseits ermöglicht. Durch die Aufweitung des geplanten 
Brückenkopfs an dieser Stelle wäre ein beträchtlicher Teil dieser bisher offen gehaltenen 
Elbwiesen überbaut, wodurch die charakteristische morphologische Gestalt der Elbwie-
sen an dieser Stelle verändert würde.

Ebenfalls ergäben sich starke Veränderungen im Bereich Stauffenbergallee durch das 
dort geplante Trogbauwerk. Hierdurch wird der Charakter der Straße sehr stark verän-
dert. Dieser Eingriff befindet sich jedoch außerhalb der UNESCO-Schutzzonen.

Am südlichen Brückenkopf ist durch die momentan unübersichtliche Situation aufgrund 
der vielfältigen Baumaßnahmen an dieser Stelle eine Gesamteinschätzung der räumli-
chen Gestaltveränderung durch den geplanten Verkehrszug und Brückenkopf schwierig. 
Es ergäben sich räumliche Veränderungen vor allem aus der Sicht der Elbwiesen heraus, 
wo die Breite des Südbrückenkopfes sichtbar würde. Aufgrund des momentanen 
Raumbilds (Baustellen, Provisorien etc.) war eine sinnvolle Visualisierung hier jedoch 
nicht möglich. 

Insgesamt erscheint neben der Massivität des nördlichen Brückenkopfs vor allem der 
optische Effekt des „Auseinanderfallens“ des Elbtalbogens, der durch den geplanten 
„Verkehrszug Waldschlösschenbrücke“ verursacht wird, im Hinblick auf das Weltkultur-
erbe „Elbtal Dresden“ problematisch.
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7 Schlussfolgerungen/ Empfehlungen

Zunächst muss noch einmal deutlich gemacht werden, dass dieses Gutachten die 
Aufgabe hatte, die visuellen Auswirkungen des geplanten „Verkehrszugs Wald-
schlösschenbrücke“ auf das Weltkulturerbe „Dresdner Elbtal“ zu überprüfen und 
einzuschätzen. Die zusammenfassende Stellungnahme kann deshalb nicht verkehrs-
strukturelle, wirtschaftliche und rechtliche Aspekte reflektieren, ebenso nicht in den 
visuellen Auswirkungen ungeprüfte Alternativen aufzeigen. Die Stellungnahme resultiert 
aus der Auseinandersetzung mit einem Gesichtspunkt, der allerdings für den sichernden, 
pflegenden und entwickelnden Umgang mit den Qualitäten des Weltkulturerbes von 
besonderer Bedeutung ist. Denn mit dem Welterbe-Status des „Dresdner Elbtals“ ist die 
auferlegte Verpflichtung verbunden, mit größter Sorgfalt und dem gleichen Respekt die 
Kulturlandschaft weiter zu entwickeln, wie das über Jahrhunderte zuvor getan wurde.

Das jeweilige Fazit der einzelnen Kapitel gibt erste aspekthafte Einschätzungen wieder, 
zusammenfassend lässt sich das Ergebnis der Untersuchung in drei Feststellungen 
fokussieren:

1. Die Waldschlösschenbrücke reiht sich nicht in die Kette der Dresdner Stadtbrücken 
ein.

Sie ist in ihren Dimensionen und Maßstäben, in ihrer gestalterischen Anmutung und 
technischen Ausstattung ein „Sonderling“ in der Reihe der Dresdner Brücken innerhalb 
des Weltkulturerbe-Gebietes. Es sind aber insbesondere auch die Tunnelfortsetzung 
und die „planfrei“ organisierten Verkehrsanschlüsse an den Brückenköpfen mit ihrem 
technischen Equipment, die dem „Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke“ den Schnell-
straßencharakter geben. Es ist deshalb fast absehbar, dass die Waldschlösschenbrücke 
nicht die Qualitäten entfaltet, die mit Brücken verbunden sein können und die die Kultur 
der Dresdner Stadtbrücken ausmachen. Denn sie sind Teil des öffentlichen Raumes der 
Stadt und bieten aufgrund ihrer Lage besondere Perspektiven auf die Stadt und den 
Landschaftsraum des Elbtals. Sie sprechen eine „Sprache“, die mit Dresden verbunden 
wird und die im Bewusstsein der Bevölkerung verankert ist. Die Waldschlösschenbrücke 
weist demgegenüber die Charakteristik derjenigen Brückenverbindungen auf, die 
außerhalb des Weltkulturerbe-Gebietes liegen. Diese dienen fast ohne stadträumliche 
Ansprüche ausschließlich der Verkehrsabwicklung.
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Abbildung 7.1
Schematische Darstellung 
der Zerscheidung des 
Elbbogens

Quelle:
eigene Darstellung/
Luftbild, Landesvermes-
sungsamt Sachsen
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2. Die Waldschlösschenbrücke verstellt einige in der Geschichte wie im heutigen Stadt-
alltag wichtige Blickbeziehungen auf die Silhouette Dresdens wie auf das Elbtal.

Aufgrund der großen Entfernungen im Bereich des Elbbogens, aber auch begünstigt 
durch das diffuse Winterlicht und die geringe Fernsicht, tritt von einigen untersuchten 
Standpunkten die Waldschlösschenbrücke nicht blickstörend in Erscheinung. Es gibt 
aber einige wichtige Blickpunkte, die in der Geschichte gestalterisch „in-Szene-gesetzt“ 
wurden und zu den Besonderheiten dieser Kulturlandschaft gehören. Dazu gehören ins-
besondere die Stationen entlang der Talwege auf beiden Seiten des Elbbogens, die eine 
sequenzielle Wahrnehmung des Landschaftsraumes mit einem grandiosen Landschafts-
erlebnis heute zulassen, das künftig erheblich eingeschränkt würde. Dies gilt ähnlich 
für die legendären, auch in den Darstellungskünsten bedeutenden Blickstandorte wie 
beispielsweise am „Waldschlösschen“, von wo aus die Dresdner Stadtsilhouette statt 
von den Elbwiesen von der Waldschlösschenbrücke gerahmt würde, und auch der Blick 
in die Weite des Elbbogens Verfremdungen erfahren würde. Auch die Nachtpanoramen 
würden von verschiedenen Standorten und für unterschiedliche Blickbeziehungen ver-
fremdet, da in dem lichtarmen Elbbogen eine Quelle intensiven Lichts entstehen würde.

Entscheidend für die zusammenfassende Stellungnahme ist jedoch aus Gutachtersicht 
die dritte Feststellung:
3. Die Waldschlösschenbrücke zerschneidet den zusammenhängenden Landschaftsraum 
des Elbbogens an der empfindlichsten Stelle und teilt ihn irreversibel in zwei Hälften.

Der reale Blick und das unmittelbare Erlebnis sowie das Studium aktueller Luftbilder und 
historischer Kartenwerke machen die Besonderheit des Elbbogens mit den Elbwiesen 
zwischen Albertbrücke und Loschwitzer Brücke deutlich. Auch vergleichende Betrach-
tungen der innerstädtischen Flusslandschaften in anderen europäischen Großstädten 
belegen die Einzigartigkeit und den besonderen Wert dieser zusammenhängenden 
Kulturlandschaft. Die Elbauen sind in diesem Abschnitt in vollständigem Zusammenhang 
noch erhalten und addieren sich zusammen mit den Neustädter Elbwiesen und dem 
Elbraum zwischen Loschwitz und Pillnitz zu einem Kulturlandschaftsraum von herausra-
gendem Rang, weshalb auch das Elbtal im beinahe gesamten Dresdner Stadtgebiet zum 
Weltkulturerbe wurde und nicht nur der innerstädtische Bereich oder einzelne bau- und 
gartenkünstlerische Anlagen.

Die Elbwiesen bilden hier eine nahezu hindernisfreie Auenfläche mit nur wenigen 
eingestreuten Bäumen, wodurch sich inmitten der Großstadt Dresden ein einmaliger 
Eindruck landschaftlicher Weite ergibt, die nur dort zur Wirkung kommen kann, wo sie 
nicht unmittelbar an Grenzen stößt. Dieses eindrückliche Landschaftserlebnis wird durch 
die bogenförmige Krümmung des Talraums verstärkt, weil die baulichen Konturen der 
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benachbarten Ortsteile in den Hintergrund treten und sich der Eindruck von unendlicher 
Landschaft ergibt. Eine prägnante Fassung erfahren die Elbwiesen lediglich durch die 
stark begrünte Kulisse der Elbnordhänge, in denen die Elbschlösser mit ihren Gartenan-
lagen und Weinbergen zum Vorschein kommen.

In Höhe des Waldschlösschens sind die breitesten örtlichen Aufweitungen der Elbwiesen 
und zugleich der Scheitelpunkt des Elbbogens, die Mitte zwischen der Altstadt und 
Loschwitz. Und genau von hier aus sieht man eben beides, die Stadtsilhouette mit 
dem wiedergewonnenen Wahrzeichen der Frauenkirche sowie das ingenieurtechnische 
Wahrzeichen des Elbtals, die Brücke „Blaues Wunder“.

Die Lage des Aussichtsstandortes Waldschlösschen in der Mitte des Elbbogens trägt 
zum Empfinden und zur Wahrnehmung von Weite bei, weil die beiden Fernbezüge 
visuell addiert werden können. Die weiten Distanzen zur Frauenkirche und zur Loschwit-
zer Brücke werden beim Betrachten gedanklich zusammengezogen. Der ungestörte, 
räumliche Zusammenhang  der Tal- beziehungsweise Auensituation ist für diesen Effekt 
von entscheidender Bedeutung.

Genau an dieser Stelle, am Scheitelpunkt des Bogens, entstünde durch die Wald-
schlösschenbrücke eine Zerschneidung dieser Wahrnehmung des Landschaftsbildes, 
eine Separierung in zwei annähernd gleichgroße Landschaftsräume, deren visuelle 
Addition nicht mehr möglich wäre. Das Weitegefühl wäre zerstört und langfristig 
verloren. Dies würde dieses besondere Landschaftserlebnis zunichte machen. Nun ist 
zudem jede Brücke mehr als nur ein Strich in der Landschaft. Die Lehre der Landschafts-
wahrnehmung berücksichtigt die visuelle, akustische und taktile Sensorik des Menschen. 
So tragen beispielsweise Vogelstimmen oder Wasserrauschen zu einem intensivierten 
Landschaftserlebnis bei. Dies bedeutet aber auch umgekehrt, dass damit zu rechnen ist, 
dass die Wirkung der optischen Zerschneidung des Elbtals durch den Lärm der vierspuri-
gen Brücke gar noch verstärkt wird.

Aus diesen Erwägungen lässt sich gutachterlich zunächst nur die Schlussfolgerung 
ziehen, dass die visuellen Auswirkungen der projektierten Waldschlösschenbrücke 
gravierend sind. Unter  Berücksichtigung der eingegrenzten Fragestellung muss man 
sogar zu dem Ergebnis kommen, dass der Bau der Brücke an dieser Stelle eine irrever-
sible Schädigung der besonderen Qualitäten des Elbtals wäre.

Nun weist der bisherige Planungsverlauf mehr als unglückliche Züge auf. Die zeitliche 
Überschneidung von baureifer Projektierung des Verkehrszugs Waldschlösschenbrücke 
und Aufnahmeverfahren in die Welterbeliste für das Dresdner Elbtal haben eine 
Situation und Faktenlage geschaffen, die bislang einen produktiven Dialog für eine 
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verträgliche Lösung erschwert hat. Zustimmender Bürgerentscheid und die Rechtslage 
nach Gerichtsentscheid bilden zudem Sachzwänge, die die Diskussion von Alternativen 
zur Waldschlösschenbrücke zur Zeit schwierig machen. Zumal auch die finanziellen und 
rechtlichen Auswirkungen des ausgeschriebenen Projektes erheblich sind. Dies sind 
Gesichtspunkte, die politisch abzuwägen sind, die die gutachterliche Stellungnahme aber 
unberührt lassen müssen. 

Die Gutachter können auch ungeprüft keine Alternativen aufzeigen, gar empfehlen. 
Deshalb erscheint es aus Gutachtersicht dringend geboten, die von ICOMOS geforderte 
Denkpause bis zum Herbst 2006 produktiv zu nutzen. Dabei sollten die Verfahrensbetei-
ligten in einen engen Dialog treten und die Handlungsspielräume ausloten.



 114



 115

Quellennachweis/Bildnachweis

Ausschreibungsunterlagen Verkehrszug Waldschlösschenbrücke; Planungsabschnitt 1 B025000- Wald-
schlößchenbrücke; 30.08.2005; Straßen- und Tiefbauamt Dresden; Grundriss und Schnitt , M 1: 500; 
(im Text AVW 2005 genannt)

Auszug aus der Dokumentation des „Workshop Elbebrücken am 28. und 29. Mai 1996“ (Stellungnahme 
Prof. Dr. Glaser, Sächsischer Landeskonservator, während des Brückenworkshops)

Baedeker Allianz-Reiseführer (Hrsg.): Dresden, Karl Baedeker Verlag, 9. Auflage 2005

Dresdner Geschichtsverein e. V. (Hrsg.): Dresden Die Geschichte der Stadt, Junius Verlag GmbH, Dresden 
2002

Greve, A.; Lupfer, G.; Plaßmeyer, P. für die Staatlichen Kunstsammlungen Dresden (Hrsg.): Der Blick auf 
Dresden. Die Frauenkirche und das Werden der Dresdner Stadtsilhouette, Deutscher Kunstverlag, 2005 
(Ausstellungskatalog 29. Oktober 2005 – 1. Mai 2006, Ausstellungsgebäude an der Brühlschen Terrasse)

ICOMOS: Evaluation, März 2004

Landeshauptstadt Dresden (Hrsg.): Dresden – Europäische Stadt/Rückblick und Perspektiven der Stadtent-
wicklung, Symposium und Ausstellung Sommer / Herbst 2000

Landeshauptstadt Dresden (Hrsg.): Dresden – Stadt in Europa/Herausforderungen und Chancen, Sympo-
sium, Herbst 2000

Landeshauptstadt Dresden, Dezernat Stadtentwicklung und Bau (Hrsg.): Dokumentation Realisierungswett-
bewerb „Neue Brücke am Waldschlösschen“, Dresden 1998

Landeshauptstadt Dresden/Denkmalschutzamt: Denkmalpflegeplan Dresdener Elbhänge und Elbauen, Mai 
1995

Landeshauptstadt Dresden: Antrag UNESCO-Welterbe Kulturlandschaft „Elbtal Dresden“, September 2002 
(lfd. Nr. 1 der Antragsunterlagen Januar 2003)

Landeshauptstadt Dresden: Bewerbung der Landeshauptstadt Dresden um die Anerkennung durch die 
UNESCO als Weltkulturerbestätte. Kurzerläuterung zum Projekt Waldschlößchenbrücke, Dezember 2002 
(lfd. Nr. 20 der Antragsunterlagen Januar 2003)

Landeshauptstadt Dresden: Kulturlandschaft „Elbtal Dresden“, Beschreibung einer exzeptionellen Entwick-
lung (lfd. Nr. 6 der Antragsunterlagen Januar 2003)

Landeshauptstadt Dresden: Verkehrszug Waldschlösschenbrücke – UNESCO-Report/Planungshistorie - bis-
herige Planungen und Untersuchungen am Standort Waldschlösschen, Stadtplanungsamt Dresden, 17.02.06

Landeshaupstadt Dresden: Akten der Stadtverordneten zu Dresden, den Ankauf der Waldschlösschenwisen 
sowie die Frage des Ankaufs des Waldschlösschens betreffend, W66, Blatt 41, 14. Januar 1909

Laudel, Heidrun: Einige Fakten zur Geschichte der Elbwiesen und der Waldschlösschenbrücke, Dresden, 
20.02.2006

Löffler, Fritz: Das alte Dresden, E.A. Seemann Verlag 12. Aufl., Leipzig 1994

Neidhardt, H. J.: Die Malerei der Romantik in Dresden, VEBE. A. Seemann Verlag, Leipzig



 116



 117

Nickel, Sieglinde: Dresden und seine Umgebung um die Mitte des 19. Jahrhunderts, Leipzig, 1989

Organisation der Vereinten Nationen für Bildung, Wissenschaft und Kultur: Übereinkommen zum Schutz des 
Kultur- und Naturerbes der Welt von 1972  (Deutsche Übersetzung aus dem Bundesgesetzblatt, Jahrgang 
1977, Teil II, Nr. 10)

Organisation der Vereinten Nationen für Bildung, Wissenschaft und Kultur: Richtlinien für die Durchführung 
des Übereinkommens zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der Welt, Februar 2005

Organisation der Vereinten Nationen für Bildung, Wissenschaft und Kultur: Wiener Memorandum über 
„Welterbe und zeitgenössische Architektur – Umgang mit historischen Stadtlandschaften”, Mai 2005

Peter Gössel und Gabriele Leuthäuser (Hrsg.): Villenarchitektur / Villa Architecture in Dresden, Benedikt 
Taschen Verlag, Köln, 1991

Planfeststellungsbeschluss von 25.02.2004 für das Bauvorhaben Neubau des Verkehrszugs Wald-
schlösschenbrücke; (im Text PFS 2003 genannt)

Straßen- und Verkehrsgeschichte deutscher Städte nach 1945, Dresden-Leibzig-Halle-Chemnitz-Erfurt
Archiv für die Geschichte des Straßen- und Verkehrswesens, Heft 16, Kirschbaum Verlag, Bonn 2001

Strehlow, Hans (Hrsg.): Carl Maria von Weber und Dresden, Fotografische Erkundungen von Hans, Verlag 
der Kunst Dresden, 2004

Planunterlagen
zusammengestellt Stadtplanungsamt der Landeshauptstadt Dresden, Februar 2006
1.       Generalbauplan der Stadt von 1862 (rekonstruierter Plan von Dr. Werner Pampel, Dresden, Basisplan  
         1872)
2.      Stadtplan 1891 
3.      Stadtplan 1898 (aus Richter-Atlas, Dresden, Landesamt für Denkmalpflege, Fotostelle)
4.      Bebauungsplan Johannstadt Nord 1900 (Stadtarchiv Dresden)
5.      Stadtplan 1905 (Stadtarchiv Dresden)
6.      Stadtplan 1908 
7.       Elbufergestaltung 1934 von Paul Wolf (Stadtplanungsamt, Fotostelle)
8.      Hauptverkehrsplan 1937 (Stadtplanungsamt, Fotostelle)
9.      Planung achtstreifige Brücke 1978/79 (Hauptabteilung Mobilität)
10.    Pylonbrücke, Wettbewerbsentwurf 1989, 1. Preis, Autobahnbaukombinat, Dresden (Hauptabteilung     
         Mobilität) 

Internet
www.dresden.de
www.dresden-und-sachsen.de
www.sz-online.de (Prof. Dr. Heinrich Magirius, SZ-online, Sächsische Zeitung vom 04.01.2006)
www.unesco-heute.de (Online-Magazin der Deutschen UNESCO-Kommission; Ausgabe 9, September 
2004)
www.info-dresden.de/HP_Infodresden/index3.htm
www.jr-x.de/digitalfotografie/fototechnik.html



 118



 119

Impressum

Auftraggeber
Deutsche UNESCO-Kommission e. V.,
vertreten durch Dr. Roland Bernecker

Bearbeitung
Lehrstuhl und Institut für Städtebau und Landesplanung, RWTH Aachen
cand. arch. Anne Eaton
Dipl.-Ing. Michael Kloos
Dipl.-Ing. Bauass. Christine Korus
mgr inz. arch. Monika Nadrowska
Dr.-Ing. Jörg Rekittke
cand. arch. Philipp Tebart
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Kunibert Wachten

Technische Bearbeitung
v-cube, Aachen
Dipl.-Ing. Hendrik Daniel
Dipl.-Ing. Andreas Walther

April 2006

Auflage
10 Stück

Copyright
Lehrstuhl und Institut für Städtebau und Landesplanung, RWTH Aachen
Wüllnerstraße zwischen 5 und 7, D-52062 Aachen
www.isl.rwth-aachen.de

Veröffentlichungen nur mit Genehmigung des
Lehrstuhls und Instituts für Städtebau und Landesplanung, RWTH Aachen



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (None)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
    /Arial-Black
    /Arial-BlackItalic
    /Arial-BoldItalicMT
    /Arial-BoldMT
    /Arial-ItalicMT
    /ArialMT
    /ArialNarrow
    /ArialNarrow-Bold
    /ArialNarrow-BoldItalic
    /ArialNarrow-Italic
    /ArialUnicodeMS
    /CenturyGothic
    /CenturyGothic-Bold
    /CenturyGothic-BoldItalic
    /CenturyGothic-Italic
    /CourierNewPS-BoldItalicMT
    /CourierNewPS-BoldMT
    /CourierNewPS-ItalicMT
    /CourierNewPSMT
    /Georgia
    /Georgia-Bold
    /Georgia-BoldItalic
    /Georgia-Italic
    /Impact
    /LucidaConsole
    /Tahoma
    /Tahoma-Bold
    /TimesNewRomanMT-ExtraBold
    /TimesNewRomanPS-BoldItalicMT
    /TimesNewRomanPS-BoldMT
    /TimesNewRomanPS-ItalicMT
    /TimesNewRomanPSMT
    /Trebuchet-BoldItalic
    /TrebuchetMS
    /TrebuchetMS-Bold
    /TrebuchetMS-Italic
    /Verdana
    /Verdana-Bold
    /Verdana-BoldItalic
    /Verdana-Italic
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 100
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 100
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 100
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects true
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [72 72]
  /PageSize [5952.756 8418.897]
>> setpagedevice


